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mal nachgewiesen, ın der Pastoralbıbliothek Dessau und ın der Haupt-
staatsbıbliothek München Der interessante Sammelband, der jetz
dıe Sıgnatur Lub 80 6800 führt, dürfte durch sein vorletfztes Stück
viellejicht noch hıe nd da ues Licht In dıe Anfänge der Wiedertäufer-
ewegung 1n Münster bringen, falls nıcht schon das 0ONdONeTr Exemplar,
W As MIr ach Nüchtiger Durchsicht der Lauteratur zunächst zweılfelhaft
erscheint, bereits ırgendwo benutzt worden 1sSt; Feststellungen dazu be-
halte iıch mır VOLI.

Aus der Werdezeıt VO ermann (:Oltz
Studentenbriefe AaUuS Erlangen Berlın Tübingen Bonn,

1853 D1S 1857
Mitgeteilt VO  b Kduard Freiherr VO der Goltz, Greitswald

(Fortsetzung und Schluß)

Berlin (Sommer 1855 bıs August
Im April 18555 ın der preußischen Hauptstadt eingetroffen, fühlte

Ör siıch ort zuerst wenig ohl Das (+roßstadtleben mıt seinem
arm gefel ıhm Sar nıcht un er erklärte dort späfter
3{) Jahre wirken sollte nNnıe autf längere 1}  eıt wohnen
wollen ! uch dıe Kollegs befriedigten ıh anfangs nıcht Er VOer-

glich alles mıt KErlangen un: der Vergleich fiel immer -

gunsten der Berliner Au  N So bot ıhm Zuerst 10808  — der reichere SC
sellige Verkehr einıgen Ersatz. Seinen ersten Stützpunkt fand
1mM Hause eines Onkels, des Oberst arl KFreıiherr on der Goltz
(T alg General der Kavallerie miıt verwandtschaft-
licher Liebe aufgenommen wurde. uch be] General
feld, dessen Tochter Albertine späfter dıe Hrau se1nes älteren
Bruders lexander wurde, un bei dem Feldmarschall raf ohn L

einem alten Freunde selnNner Großmutter und SeINESs Vaters verkehrte
Ern An den Sonntag-Nachmittagen pilgerte meıst ach Tegel

Z VOr die Tore Berlins, Zı dem seinen KEiltern befreundeten
Dr 1C fel Protessor der Medizın, der ein ausgesprochener
Christ un: e1in sehr origıneller harakter WarT , einer der ersten

Luthers Wex'kß‚ Weımarer Ausgabe, and 22;



Untersuchungen

Vorkämpfer der Antialkoholbewegung. An dem fröhlichen Treiben
der Kranichfeldschen Jugend 1n dem schönen, oyroßen (+arten ahm

SCIN Anteıl, und dıe Sonntagabendandachten, die meıst der
Professor selber hielt , aten ıhm sehr ohl ©O Wr ıhm gerade
dieser Kreıs eiInNn Krsatz für das, WAS ın Kırlangen (+0ebel-
schen Hause gehabt hatte Oberflächlicher verkehrte bei Hof-
prediger Strauß, (4+eneral von Höpfner un be]1 Julius Stahl
Soweıt iıhm das se1nNe geringen Mittel erlaubten, besuchte auch
das 'Theater oder Konzerte un bıldete sich iın den Museen.
Im Wingolf Wr noch aktıv, ein Semester qals erster
Chargierter. ber das Verbindungsleben machte iıhm ın Berlin wenıg
Freude.

Im Studium suchte zunächst die Lücken auszufüllen, die
ihm ın der exegetischen un historischen Theologie och geblieben

In der neutestamentlichen Wissenschaft verm1ßt Hofmanns reiche
Anregungen besonders schmerzlich. Er hörte beı Adolf Wuttke
eın Kolleg ber die Johannesbriefe , annn sich aber 1n seine Me-

nıcht finden „Wuttke Hmme :, schreibt Mar
1855 den Kiltern, „ Datz für Satz und Wort für Wort VOr, nach-
dem 1m allgemeinen den Inhalt des Abschnitts dargelegt, nd
sucht denselben seınen Ideeninhalt entnehmen eiwa W1e Jetzt
auch Predigten dıe Schriftsteller meıst benutzt werden, Sar nıchts
VON einer Reproduktion, nıchts VO  — einem Abspinnen des (+edanken-
fadens, eınem WHolgen ın dıe Ideensphäre des Verfassers.“ Kr studiert
deshalb lieber Hause den Kommentar Luthardts ZU Johannes-
Kvangelium. Es wird ihm, „ WENN auch och nıcht allen Stellen
klar, doch AUS eıner remden VO  \} weıtem ehrfurchtsvoll angeschauten
Schrift einer vertrauten und lieben“‘. Miıt Hofmanns Schritten
beschäftigt aich unausgesetzt weıter, un selne Grundanschauungen

nıcht die Kıinzelexegese bleiben ihm gültig
Im alttestamentlichen Seminar nımmt bel
Übungen ber Sachar]a teil un: macht für iıhn auch eıne Preis-

arbeit ber ‚„Schleiermachers Stellung ZU Judentum und Z

T(l dıe ihm mıt 'Taler prämnert wird. ber gleich sein erster
persönlicher Besuch bel Hengstenberg wirkt auf iıh abstoßend.
Denn Hengstenberg greift selınen geliebten Krlanger eister A,
nenn ihn gefährlich, und meınt, „ Calvın Se1 jel orthodox - luthe-
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rischer als dieser Lutheraner, der nıcht einmal dıe spezifische Be-
deutung des Todes OChristi recht würdigen W1sse.‘ uch In dem
Kolleg ber alttestamentliche Kinteillung ärgert sıch beständig
ber Hengstenbergs scharfe persönliche Polemik und bedauert
ironiısch, daß dıesem keine „Bannfüche “ ZULTL Verfügung ständen. So
fehlt in Berlin ANZ wirklich weiterbildender Anregung auf alt-
testamentlichem Gebiet. Regelmäßige kursorische Lektüre, erneute

Durcharbeitung des Jesajas un gewissenhaftes Studıum der he-
bräischen Grammatik mussen iıhm erseizen, W A4AS ihm WwIissen-
schaftlicher Anregung mangelt. Kıs ist das auch später 1m Leben

merken SECWESCH, daß er die alttestamentliche Geschichte LUr

unter Hofmannscher Beleuchtung kennen gelernt hatte, daß
dıe VO  e} Wellhausen ausgehende Bewegung innerlich kaum 1' -

arbeıiten konnte, 7zumal auch se1in Berliner Kollege Diıllmann ihm
mehr Antipathıe als Sympathie „den Neueren “ gegenüber e1N-
Hößte

In der Kirchen- und Dogmengeschichte blieb 1m wesentlichen
auch auf Selbststudium angewlesen. Kolleg ber Dog-
mengeschichte fand ZW ar sprühend lebhaft, aber ın der Sache
Zanz oberflächlich. Sso hielt sich lieber das Buch VoNn

S 1 das mıt größtem Interesse durcharbeitete. uch
Symbolik bietet ıhm 1m etzten Berliner semester eıne sehr wichtige
Krgänzung iın geschichtliıcher Hinsıcht. Vor allem wird durch
ıhn mıiıt der Geschichte der Symbole und mıt der Entwicklung der
Union vertrauft. ber 1m ZaNnzZch blieb ıhm auch 1n der Kırchen-
und Dogmengeschichte eine Quellenkenntnis un eıne
speziellere wissenschaftliche Finführung In der Studentenzeıt Ver-

Sag Das hat er treilich später durch Heißige geschichtliche Studien
nachgeholt, und der häufge geıstige Gedankenaustausch miıt seinen
Universitätskollegen , besonders auch mıt Harnack 1ın Berlın,
hat diese studentischen Lücken Sahnz VETrSCSSCH lassen. Trotzdem haft
er es mM1r gegenüber oft beklagt, daß seine Studentenzeıt ihm keine
methodische un quellenmäßige Kinführung geboten habe

eın ZaNZES Interesse wandte iın Berlin den dogmatischen un
philosophischen Fragen Z un knüpfte sich daran VO  S selhst
eıne Kritik der theologischen und kirchlichen Streitigkeiten der da-
malıgen Zieit Zuerst sucht sich auch dafür durch Privyatstudium
den historischen Unterbau. Kır arbeıtete die lutherische Dogmatik
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des Jahrhunderts 1m „ Hutterus redivıvus“‘, später auch in
Schmids Buch durch un vertiefte sich mıiıt Begeıisterung ın (Calvyıns
dialektisch schartfe Darstellung 1n der Institutio relig10N18 chrıstianae,
dıe auch später als Professor SCIN mıiıt den Studenten durchnahm,

S1e begrifflich schulen. uch dıe lutherischen und reformıerten
Bekenntnisschrıiften werden durchgearbeitet. Kır sucht siıch dabei
über manches „Zopfge“‘ und Veraltete hinwegzusetzen und ihren
tiefen relig1ösen Grundkern Zı erfassen. Die lutherischen befriedigen
ıhn mehr, obwohl der allzu „ salbungsvollen ““ Art der ormula
concordiae miıt Kritik gegenübersteht. Was in bei Nıtzsch
besonders anzıeht, ıst nıcht csehr se1ın System der christlichen
Liehre, ıIn dessen spekulatıve Methode sich nıcht hineinzutinden
weiß, sondern der Gesamteindruck seiner christlichen Persönlich-
eıt. och hören WIr ıhn arüber lieber selbst, AaAUuSsS seinen Briefen :

AÄAus dem r1e nna Müller VOLl RE Aprıl 18555

„Was mIır In Erlangen O0Imann Wäar, das Centrum der edanken-
reıihe, 1n dıe ıch mıch hlıer einlasse , 1st mır hıer Nıtzsch Mıt yroßem
Interesse höre ich ıhn Kr macht ın seınem SANZCH esen den HKındruck
e1IN8s Mannes voll Erfahrung und Tıefe, der keine Wissenschaft kennt, dıe
nıcht auch für das Leben Frucht bringt. Kr bewe2t sıch ın spekulatıven
Ideenkreisen und da sıch diess In bestimmten, ım eigentümlıchen Aus-
drücken nxıert aben, ist. anfangs Schwer, ıhm olgen, da se1n VOr-
rag Abschnitte und Übergänge SChHWETr erkennen äßt. Se11 Standpunkt
oder vlelmehr Ausgangspunkt ıIn der wissenschaftlichen Darlegung des
Christentums ıst. mMır noch nıcht N klar, doch befriedigt mıch bıs
Jetz% nıcht Dagegen gy1ebt viel denken und üht dadurch eine treffi-
hıche Zucht; ireilıch angenehm ist; es Nnıcht; denn mich wen1&SstENS bringt
olches spekulatıve Denken nıcht ZUr Klarheit sondern zuletzt dahın, daß
ch verwirrter bın als vorher un!' bald M1r gelber verzweıfleln
möchte. Da 11 den Mut nıcht f verlieren, sıch durchschlagen und
nıcht müde werden.“

Briıef die Kltern VOM 18 Maı 1855

„Was meın Studium betrifit, kann ich ]etzt wohl schätzen , Was

ıch In Erlangen hlerın Nıtzsch g1bt denken, aber ich habe bıs
Jetzt noch nıcht bemerkt, daß mMI1r meiıne vielfach chaotisch
ve  en Begriffe In größere Klarheıt setfzen. Kr hat eine AT Tı

spekulieren, philosophisch denken, iın dıe ich ıch ohl hinein-
zZuversetzen und folgen vermas, die miıich zuweılen gelbhst ahnlıcher
ıinnerer Arbeit anregt, abDer ıch auch 1mMm einzelsten eigentlich keinem
andern Resultat kommen 1äßt, als daß MNan auf diıesem Wege
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keinem Z ıel elangt W ollte ich mich stetig auf diesem (z+eblilet bewegen,
könnte ıch meınem Glauben Schiffbruch 'eiden. f ın Lehren W10
der VONn der Dreieinigkeit, den Kıgenschaften (z0ttes sınd Resultate meines
Nachdenkens unvermittelte Gegensätze, und ]e tıefer iıch gehe, desto
einfacher 180 schroffer tellen diese sıch heraus. Zuweiılen wiıll m1r
ann SaANZ der Mut sinken. Dazu lasse ich freiliıch nıcht kommen ;
aDer lImmer fester ırd dıe Überzeugung, daß diese Theologie nıcht den
rechten Ausgangspunkt hat; und e1N wahrer Balsam ist miır, WeNnnNn
ıch dann nach den Büchern der Krlanger zurückegreıfe; selten habe 16  a
eiwas gelesen, das tıef ın mır Anklang gyefunden hat, als T'homasıus’
Dogmatık, die lch vorgestern angefangen. Da ist Wahrheıt, eıl Leben,
und e1l 3108 AUS dem en hervorquellend gemacht Ird. Kreilich
komme iıch Sanz auf dıe Spur, dıe dıe meisten der Neuesten ZU Kon-
fessionalısmus geführt hat Aber dies Vorurteil kannn miıich doch nıcht
bewegen, einen fad meıden, VoNn dem mır eın Yanzes Ich Sagt,
daß INn se1ner Richtung der Weg ZUr Wahrheıit Vorzüglich inter-
essiert ıch daher ]etzt das historiısche Gebiet und eıne orıgınell oder
etiwa umgestaltende Wiırkung wirkt Nıtzsch hıs jetzt garnıcht auf ıch
Aus Besonders nımmt miıch der dogmengeschichtliıche Stoff in Anspruch,
freilich Ur der Stoff; deann meın Interesse für ıhn 1ä8%t m16 S
ehr fühlen W1@e Lehnerdt tieferer Durcharbeıtung unbefriedigt
1ä.0t.“

An Nnna Müller am Juli 18555

‚„ Nıtzsch ist immer würdıg und ernst, un se1ine en voll g_
diegener 'Tiefe Dabeı besıtzt die abe, sıch den Studenten herab-
zulassen und auf ıhren Ideenkreıs einzugehen und S kommt Nanl n1ıe
leer AUS seinem Hanuse. Kıs 1S% 1ne wahre Schande, daß der vortreff-
ıche Mann hler wen1ıg benutzt ird. Kr haft fast wenigsten Zuhörer
VON allen Professoren und 1HaAan hört dıe verwegensten absprechendsten
Äußerungen über ıhn. Zum 'Teıl mMas das auch daher kommen, e1l
sıch Vn der konfessionellen Zeitströmung nıcht miıt fortreißen äßt. Dıe
Köpfe sınd Sar sahr davon eingenommen auch SChON bel den StEu-
denten. Die Hauptsache bleıibt allerdings , dald Mühe kostei, sıch ın
ıhn hineinzudenken, daß dıe Wissenschaft nıicht W10 Butter ufs TOt
schmiert. Da lıegt aber die Schuld nıcht Nıtzsch, sondern A& der
Trägheit der Studenten.“

Brief nna Müller VO  S prı 1856

‚„ Nıtzsc praktısche Theologie habe iıch mıt dem yrößten Interesse
studiert. Se1in kırchlicher Standpunkt sag% mIır ungemein Ks ist
Schreiendes Unrecht, diesen Mann des Indifferentismus dıe reine
Lehre der Reformation, kirchliche OÖrdnung und Autorıtät des
Hergebrachten anzuklagen. Sovweıt dies dem demütigen Glauben selbst
der Einsichtsvollsten z1em“%, hält fest daran, oateht aDer mı1ıt Geistes-
freiheit über kleinlichem (GAezänk und ylaubt die wesentliche Kınheit ınd

Zeitschr. K.-G. V
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yegenteilıge Ergänzungsbedürftigkeit der beıden evangelischen Kırchen-
gyemeinschaften erkannt en Der principjelle und gyeschichtliche
T’heil ist herrlich. Der zweıite and mM1 den Kunstlehren der einzelnen
Diseiplinen hat 1mM (+anzen weniıger gefallen, da mIır abstrakt,

ideal, hler und da auch wen1g oscharft und bestimmt erscheint.“

Brie{f 10 KEiltern VO  S Maı 18556

‚„ Meın Hauptstudium ist. Dogmatık, Was mM1r ungemeln viel FKFreude
macht. Verschiedene Hılfsmittel habe ich hinzugezogen un schreibe uur

nachher auch dıe allgemeınsten Resultate meıiner Arbeıt auf. egen dıe
moderne theologische Spekulation Rothe, Müller, Dorner auch Nıtzsch)
werde ich anf dogmatıschem Gebiete immer mißtrauischer , selbst bel
Hofmann scheıint mır bedenkliıch, daß das Christentum AUS dem
ehristlıchen ewunßtseın dialektisch entwickelt und dıe Heılıge Schrift
dann q |S oTrm und Regulatıv anwendet. Mır scheint SIE nıcht DUr Kanon,
sondern ursprünglıche Quelle SIN U mUussen, damıt nıcht, AUS dem Her-
anslesen e1in Hineinlesen ird. Daß dıe persönliche Erfahrung, der Heıls-
besitz, das christliche Bewunußtsein auch beı der rhebnng dogmatischen
Stoifes tätıg E1n muß, ist Zı se1iner Wahrheit und Lebendigkeit erfor-
derlıch, Dr es elıstet UUr werkzeugliche Dienste, ist; das freilich
unumgänglıch notwendige rgan miıttels dessen das Christentum seinem
volien Umfang und Inhalt nach der Schrift entnommen werden muß,
un: diese Anerkennung schlıelit, da ich Chriıst 1Ur durch dıe Tätigkeit
der 1mM Wort und Sakrament sıch selbst vollzıehenden Kırche bın, SChon
e1n, daß iıch nıcht hochmütig, sondern demütig, duß ıch 1im Jebendigen
Zusammenhang mı der VOM Heilıgen (}+e1st erfüllten Kırche und ıhren
durch alle Jahrhunderte hindurchgehenden, einhellıgem Zeugnis, ]Ja selbst
näher 1m Anschluß e1N mütterliches Kirchentum mıch wissenschaft-
lıch über den christlıchen Lehrinhalt der Heılıgen Schrift orjientiere.“

Aus diesen Briefstellen geht deutlich hervor, ach welcher Rich-
tung iıhn Nitzsch beeinflußt hat, un W 4S be]l ıhm ablehnt.
Gegenüber der „Spekulation “ bleibt durchaus be1 dem W unsch,
sich alleın durch „dıe Schrift“‘“ leiıten Jassen; aber 1m Gegen-
aagfz ZU lutherischen Konfessionalismus wird bei Nitzsch be-
stärkt. In dessen homiletischem un katechetischem Seminar arbeıtet

mıt Interesse mıt Seine erste Predigt hält bei Nıitzsch ber
Gol y 1 — 4. Sije wiıird lobend anerkannt, aber eıne Neigung Z.11.  —

Weitläufigkeit, allzureichlicher Gedankenfülle und jeder-
holungen wird gerügt Mängel, die auch später seıinen tiefdurch-
dachten Predigten och anhafteten.

Bei W uttke nımmt Wel Ssemester hindurch einem

„Schleiermacher-Kränzchen“ teil. Ks regt ihn auf das eb-
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hafteste A diesen ‚„„Ireıen, reifen (4eist“ kennen lernen. ber
er findet doch, daß Schleiermacher das wesentlich Christliche Zl
stark verflache un umdeute. An Wuttkes Art der Behandlung be-
mängelte die allzu scharfe Krıtik, die nıcht verstehe, Schleier-
macher VonNn seinen V oraussetzungen AUS begreifen. kritisiere
fortgesetzt die Kınzelheıiten, ohne Schleiermachers (GGesamtauffassung
ausreichend klar herauszustellen und würdigen. Als meın Vater
mıiıt uUunNns später Schleiermachers (+laubensliehre durchsprach, War
Seın Hauptbemühen, diesen Fehler vermeıden. Kr zeigte uns
wohl den Konsequenzen der Fehler Schleiermacherscher Grund-
auffassung, aber se1nN eigentliches Lehrziel War, nicht SeINE eigenen,
sondern Scheiermachers Grundanschauungen lebendig machen.
Die große Verehrung, die er Schleiermacher zeitlebens entgegen-
brachte, wurzelt 1n der eingehenden Beschäftigung mıiıt ihm ıIn dieser
Berliner Zeit

Neben diesen dogmatischen Studien trieb mıt gleichem Elıfer
die philosophischen, darın WAar E se1InN Führer. Er
hörte be] ıhm zuerst Geschichte der Krziehung un der pädagogischen
Systeme. Der Anfang der Vorlesung, der sich mıt der Krziehungs-
lehre bei Griechen und Römern beschäftigte, interessiert iıhn wen1g,
Lebhaft aber wurde se1ın Interesse bei der Darstellung der 18(%)

pädagogischen Systeme, un geradezu begeistert ıst dann ım
folgenden Semester Von Trendelenburgs „Geschichte und Kritik der
Nneueren philosophischen Systeme “ uch se1NeEe Logik arbeitete
durch

Charakteristisch ist C VO  5 welcher Sseıte ın Irendelenburg VOT
allem anzıeht. ID schreibt darüber die Eltern (Brief VO
20 Webruar

A melısten habe ıch dies sSemester entschieden VOoOxn Trendelenburg
gehabt; der mıch Je länger je ehr anzıeht, @11 das Seelenleben
nach seiner intellektuellen und ethischen W eılise wahr, tief und S O-
sund auffaßt und einen Ldealısmns Jehrt, der nıcht weıter gyeht als dal

das W esen der Dınge nıcht In den sınnfälligen Krscheinungen, SON-
dern In dem vorherrschenden lJebendigen Gedanken sucht, un der siıch
nicht In schwebende Abstraktionen verliert, sondern In die Wirklıchkeit
vertieft und hlıer en (GFeistesspuren nachgeht. In den etzten Stunden
hat uns bel der Darstellung des ıllens In recht nacktes Bıld von
(GeEmM ‚Natürlichen Menschen“* Iın se1INer Kigensucht und den hlıerın iıhr

habenden Trieben, Affekten und Leidenschaften gyegeben.“
O8 ®
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Diese Außerungen zeigen, w1e G, innerlich VO  —$ der pietistischen
Fragestellung bestimmt nd eın spekulatıver Theologie abgeneigt,

dıe geschichtlich gygegebene Wirklichkeit anknüpfen ıll
Auf Trendelenburz beziehen sich auch 1m Brief VO Maij

1856 mehrere charakteristische Sätz
„ Trendelenburgs Geschichte und Krıtik der Systeme se1t ant inter-

essiert miıch ungemeın, und r überhaupt Trendelenburg nach Hofmann
mi1t, Nıtzsch meın liebster Lieehrer, den ich gyehabt; ist, och beı
ant, hat alle dreı Kriıtiken desselben der Reihe nAacC genetisch enNt-
wickelt, usgangs- un Zielpunkt angegeben und auf die Unvollkommen-
heıten hingewiesen, namentlıch den Subjektivismus der Erkenntnislehre,
den unvermıttelten I’unalısmus zwischen aprıorıschem Denken und der
Erfahrungswelt aufgedeckt. DIie affektlose Strenge wissenschaftlıcher S’anz
der Sache hingegebener Untersuchung , und dıe Schärfe und Klarheit
der Darstellung lernt Innn „n Trendelenburg recht ewundern. Ktwas
weitläulig ıST allerdings, u dentlich Se1in.  66

Der Brief die Eltern VO Juli 1856 g1bt dann ein mehr
zusammenfassendes Zeitbild

Y Meın Leben 1n Berlin ist das a |te gyeblieben. Schon aber fangt
die Unruhe der bevorstehenden Ahreıise An den Kollegjen zehre 16
noch immer mıt vollen ügen. Weniger 1ege ich AUS Mangel Zeit,
Kunstgenüssen ob Trendelenburg haft In den etzten Wochen sehr
eingehend Schleiermachers Kthik dargestellt un beurteilt. e1iZz bleiıben
für Hegel und Herbart 1Ur mehr stunden übrig, Was mM1r leıd tut,
da iıch diese beıden VvOxn den neueren Philosophen gerade &. weniıgsten
verstehe, ihnen nachdenken kann. In der etzten Stunde haft

anf Hr WE baader aufmerksam gemacht, der miıt Schelling verwandt,
aber mehr anft ıhn gyewirkt haben alg VOoONn ıhm beeinfiußt Se1IN soll, dessen
Philosophıe ]Jetzt VON seınem Schüler begeistert verbreıtet ırd .18 dıe
Philosophıe der Zukunft. Nıtzsch geht jetzt miıt besonderer Liebe und
urkundlicher Genauigkeit auf dıe alten und Unionsbestrebungen
ein, rag nıcht ohne Harbe VOr, geht aber auch t1ıof auf den dog-
matıischen Gegensatz der beiden Konfessionen 1, Wegen diıeser beıden
Kollegjen r MIT Tanz hesonders lıeb, dalß ich diesen Sommer noch
In Berlıin geblieben bın Z wischen Hofmann und den Orthodoxen. hat
sich jJetzt e1N höchst bedeutsamer und yewiß folgenreicher Streit OI-

hoben, dessen Ausgang dıe Entscheidung bringen wırd, OD dıe lutherische
Kirche a lien Fortschritten In der Wissenschaft eNtsagen, sıch gemäch-
lich aut dem Polster der alten KFormen hetten oder 1Mm Kampf STETS VOn

UuS der reichen Quelle tiefer un tiefer schöpfen ıll Dıie Heer-
ager esind sehr interessant. Hengstenberg , der nNn1erte auf Seıte der
Orthodoxen Hofmann, den Altlutheraner! der der Freiheit kırch-
licher Lebensbewegung das Wort redet. Hıer werden des Herzens (+6-
danken offenbar werden. Möchte die Frucht des Kampfes Se1N, daß ofen
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und ehrJich jeder sag%ı, Was Wwıll, dıe einen nıcht uıunter der Maske
dıe andern untere1INeTr Union, dıe gesetzlichste Orthodorxie befördern,

einer Fahne mıiıt den Iutherischen Hıerarchen, doch das Panıer aXNn-

gelıischer Freıiheit hochhalten. Denn durchdringen wırd Hofmann yew1ß
nıcht wohl aDer vielleicht se]nerseits auf 1ne entschiedenere Stellung
gyegenüber dem modernen Confessionalısmus gedrängt weraen. Tief be-
trüben muß der Ton, ın dem dıe theologıschen Streitigkeiten ıimmer D 0=
führt werden pülegen. Immer mischt sıch persönliche Gehässigkeıt ein.
Hofmanns Theologije ylaube ich Jetzt yründlıch verstanden, WENN auch
noch nıcht verarbeıtet ZU haben. Seine Abweıichung Von der kırchlichen
Lehre ist. allerdings nıcht formal, WI1e angıbt, sondern material “*

ber Hofmann und seıne Theologie spricht eingehender der Brief
VO unı 1856, der auch auf (4.8 philosophische Beschäftigung
noch einma|l zurückkommt. Er kKnüpit dabei den 1m eben zit1erten
Brief auch berührten Streit an, der zwischen Hofmann un den
Rostockern entstanden WAar.

„Hengstenberg gelfert jetzt OTMI1C allenthalben Hofmann 108
nd dıe Rostocker zıehen auch schon dessen Kırchlichkeit
Felde Da bereiten sıch vielleicht wichtige Dınge VO  — Hofmann
Jängst erwartet und gewünscht, daß INan ihn angreıfen würde. Übrigens
über seINeEN theologıschen Standpunkt bın 16 durch seinen ‚Schrıft-
beweıs‘® vieles klarer gyeworden. ÜT ist auch entschıeden spekulativer
Theologe, un daß Sa1n System eine evolvıerende, nıcht deduzlerende
Kntfaltung des Christentums, sofern in iıhm 418 Christ wirkliches Leben
ist, nennt, ist grolie Selbsttäuschung, da teıls der Schrift eın
objektiv entnımmt, W as 7 evolvieren laubt, teıls auch N Ni-
sch]ıeden deduzıiert, dald ott sıch In diıe Ungleichheit eines
innergöttlichen Verhältnisses (Dreieinigkeit) begeben hat, der ott
des Menschen se1n, der der wesentliche Gegenstand des ewigen Liebes-
willens (zxoties ist. Eıine sehr bedenkliche Lehre! Das göttlıche Ich, das
ıim Menschen esus erschlıenen ist, nennt daher ‚ GFo£t das urbıldlıche
Weltziel®. Was ist; das viel anderes, a IS 1n dealer Urmensch! Die Ob-
Jektivität und Absolutheıit der gyöttlichen Drejeinigkeit verschwindet Sar
sehr och davon einmal mündlıch menhr.

In der etzten Zeit suche ıch ernstlich 1ıne feste philosophische (Grund-
lag'e gyeWINNeN, h In dem Sinne, ıch suche gewandt un: heimisch

werden In en Hormen menschlichen Denkens. Dıie menschliche
Geistesgeschichte ist SONST nıicht verstehen. ITrendelenburgs Vorlesung
über ‚die NeUeTEN Systeme hilft mır dazu wesentlich. Fıchte habe ich
allerdings 4uch durch ihn SaANZ und ar nıcht verstehen gelernt. Sehr
Sa  % mır die Philosophie akobıis Z sSOweılt ich S16 gehört. W enigstens
scheint seine Polemik ant und Fichte einerseits, SOWI1@ Sp1no0za andrer-
se1ts SaANz berechtigt und auch dıe Grundlage se1iner Posıtion richtig. Mit
Trendelenburgs Logik beschäftige iıch mıch auch, der eınen N, zwischen
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ant und Heygel liegenden Weg einschlägt und VOlnl dem Versuch einer
Vermittlung zwischen Denken und Saın ausgehend E der beıden
meınsamen Tätigkeit der Bewegung kommt, weilcher Begriff m1t dem des
Z wecks verbunden dıe Grundlage SE1INES Systems bilden.“

Mehrere Ausführungen der etzten Briıefe zeigen uNs, W1e (}+. am
Schluß se1lner Berliner Zielt auch Stellung den theologischen un
kirchlichen Partejen nehmen beginnt. eın Orjentierungspunkt
bleibt immer dıe Heılıge Schriuft. Allem Parteiwesen ist; gründ-
ıch abgeneligt. Er 111 die Dinge innerlich be] sich verarbeiten
und das ute un Wahre nehmen, CS findet Hat I9  > ıhn
später einen „Vermittlungstheologen “ oder Sal eınen vermittelnden
„ Kirchendiplomaten “ genann{t, zeıgen schon diese Studenten-
briefe , be1 ihm die innerste 'Triebfeder für alle „Vermitt-
Jung“ lag Nıcht ein schwankendes „ Kinerseits-Andrerseıts ““ haft ıh
geleıtet, sondern der feste Wille, allein ach der Heiliıgen Schriuft
sich richten und das Reich (zottes 7ı ördern. Danach richtet
sich auch später seINe Stellung 1MmM kirchlichen Leben Natürlich
sind dıe Äußerungen des Studenten noch unbestimmt, un seine
späteren Anschauungen sind och nıcht entwickelt. ber stiımmungs-
mäßıg sSind S1e schon angedeutet. [)as Berliner Parteileben hat ih
scehon damals angewidert. Hören WIT einıge dafür charakteristische
Äußerungen

An nna Müller Junı 1855

„Am aärgerlıchsten ist, mMır ımmer, Was dıe Leute 1immer eine VOer-
schiedene Sprache sprechen und dadurch dıe meısten Mißrverständnisse
hervorrufen. Wenn a 110 (GAelehrten iıhre Gedanken ın e1ne begrifliche
0TM kleideten und sıch In der Polemik dıe Kıgenliebe nıcht die
iıhnen eigene oOrm hinge, würde nıcht halb viel Streit 1n der W eit
seINn Wo Nan hınkam, ıst. Parteı ıund Parteı ist, ist, mehr oder
weniger Blındheıit. Da soll Mal wählen, sich entscheıden und doch findet
MNan die Wahrheıt und das Maaß nırgends Yanz vertreten, sondern vertheilt
und überall m1% Irrtum, Lüge un Leidenschaft untermischt. Wenn dieser
Gedanke nıeder drücken kann, bleibt, doch der TOS Ja WIT haben
1r7enNndwo dıe anrner I  9 und nıcht DUr SanNZz, sondern auch reich,
deutlich Wiırksam, VOoNn ott UDNS selhst, gegygeben, WITLr haben dıe Wahrheit
1n Se1INemM Wort Immer lebendiger att, mır dıe Wahrheit VOLI dıe eele,
mich ın dıe Heilige chrıft hineinzuforschen, hineinzuleben , hıneinzu-
beten.“‘

An die Kltern VOIM : arz 1856 „ Meın treben au der Unırer-
o1tÄät ist niıcht, Kırchenmann werden In einer bestimmten mi1t der
Muttermilch eingesogenen ichtung, ondern 1m Worte (Üottes gegründet
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%ı werden und miıt dem mannıgfachen kırchlichen Zeitgelst miıch D

nächst ÜUrLr vertraut machen.‘‘
Brjef nna Müller Vohl Julı 1556 „ Kın Charakterzug yeht

jetzt schon durch a 1L meın Denken, Reden und Handeln hindurch, der
anfängt ZUETC Gesinnung Zı werden; das ist 1ne Gleichgültigkeıit
dıe 0TM gveschichtlıcher oder neugemachter Gegensätze oder vielmehr
das treben Q1@6 1n 1D @ Einheıt zusammenzusetzen. ‚thum ‚1sSmus“‘ und
andere Schlagworte erfüllen jetzt dıe 1n allan eb.ıetien gyeistigen Liebens

scharf zerspaltene elt und jeder hat e1N GEesSpens VON der elt-
anschauung, dıe nıcht dıe sein]ge 1st, worunter alles möglıche Schlechte,
Gefährliche, Unwahre drunter befaßt. Man sucht nıcht einmal ehr nach
Einheitspunkten und beruhigt sıch dabeı ‚ Das Sınd Hnun einmal O1I-

trägliche Standpunkte.‘ KEs x180% aber DU eınen unversöhnlıchen Gegen-
sSatz das ıst dıe sıch 1m Menschen wollende 1e GOottes, dıe nach
selbstischer Abkehr des Menschen als ({inade Vn Neuem erscheınt, und
das dieser Liebe widerstrebende W ollen, dıe un ber über
diesen Gegensatz, dessen einzıge Vermittlung In Jesu ist, hüpft 1HNan sehr
leicht hinweg. Dagegen gilt Stehe ıch fest ın täglıch, tiefer und tiefer
gehenden Erkenntniß dieses Gegensatzes begründet, S möge mMır ott
meiıne ugen helle machen, daß ich weder im Franzosen noch im KHKussen
den Bruder verseosso, weder 1mM Konfessionalısmas noch 1M Subjektivis-
MUS das wahre relig16se Leben und Streben unbeachtet 1asse, wader im
gesunden Drange der Völker nach politischer un relıg1öser Freiheit
nıchts als den Revolutionsteufel, NO06 In dem treben nach Neubegrün-
dung einer festen bürgerlıchen Ordnung DUr Kg0o1smus und Despotismus
erhblicke 5 S, W, Es g1lt das Herz offen für dıe ILnebe und dıe Augen
hell ur Verständniß durch die Inebe halten, a,Der sıch ın der Lıiehe
gründen, dıe alles Gottwidrige haßt, e1l yogCch dıie Lnebe 18  66

Endlich Se1 eıner KErörterung hıer noch Raum gewährt, weilche
dıe erstie deutliche Stellung kirchlichen Fragen andeutet Wır
werden sehen, w1e stark 1n Tübmgen unter dem Einfiluß Becks

der „Kirche“ Kritik ben veranlaßt wird. Man sieht aber
ın den nachfolgenden Äußerungen, daß nıcht erst Beck solche (+e-
danken ın iıhm geweckt hat Kır lernte ın Berlin die starke Ver-
mischung relig1öser und politischer Fragen kennen. Die Verwechselung
der empirischen Kirche mıt der Kirche (+ottes trat ıhm auf Schritt
und Trıitt entg Diese Konfusıion, die 1m späteren Leben 1m

Gegensatz Adolf Stöcker bekämpfte, lehnte schon damals 3D,
WELN auch der Gedanke der ‚„ Missionskirche “ später landeskirch-
lichen Gesichtspunkten weichen mußte. Mancher Freund der ‚V olks-
miss]ıon ““ wird ın den folgenden W orten seine Gedanken ausgedrückt
finden
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Aus einem Briıef ın2 Müller vVOmM Oktober 1856 „Über das
W esen und den Beruf der Kırche habe iıch In der etzten Zeıt viel
nachgedacht und mıt Schmerz erfüllt es mich , dal Ian das „Kırch-
lıche®® und ‚ Politische *, das relıg1öse und das sozlale (Aeblet nıcht.
hörıg unterscheıdet. Scheiden soll Nan 6S nıcht, aDer unterscheıden. Dıie

soclal- polıtische Welt theılt jetzt der Gegensatz VONLl Objektivis-
INUS und Subjektivismus , Conservatismus und Fortschrittsbestrebungen
und STa daß siıch diese beıden Rıchtungen ergänzen und In ıhrer Wahr-
heit ine werden, stehen A10 sıch unversöhnlich schroff yegenüber,
hassen siıch und verstehet keiner den andern. PRIV/ dieselben Gegen-
‚z.0 pflanzen sıch auf dem (Üebiet der Kırche auf unter den Namen
Konfession und Union, Kıirchlichkeit und Toleranz un zehren &. dem
Lebensmark der Gemeinschaft, dıe erufen 18%, « f S auf
en yründen, erweitern, vertiefen. Da sehen 816 alle „ dIe
Kirche“ miıt Heischlichen Augen Dıe Eınen wollen sıch welden
ihrem stattlıchen Bau, ihrer Erhabenheit und Schönheıt und mı1 AN
dacht sıch In das Geisteswesen, das der Alten ehrwürdıgen Mutter eignet,
versenken. S1e wollen SCcChon ın ıhr, nıcht uÜr®e A1@e das Hımmelreich
haben und welch’ Hımmelreich! Kiınen Komplex frommer Empfündungen,
der iıhnen einen gemüthlıchen Stützpunkt gewährt für hr aN2ZeS irdısches
Treiıben und x  ne festgegründete Anstalt, dıe ıhnen verbürgt für
deren G(Gehalt. Dıe anderen sehen 1n der Kırche wıeder nıchts als 81n
Produkt des menschlichen Geistes, specıe des relıg1ösen (+e1stes und
glauben iıhr Spiel miıt dem Werk (Gottes treıben Lı können nach e]ıgyener
Kıngebung un Wiıllkür. Freventlich experimentieren 331e (+0ttes or
und Ordnung, nıcht Wissend, S10 Q1cNh vergreıfen. Diesen un viıelen
andern Mißgriffen des Gedankens und der That würde Man überhoben
se1n , ennn 1Han sich yewöhnte, dıe Kırche a,|S Missjionsanstalt aufzu-
fassen, dıe das Werk Gottes, das Jesus auf Erden vollführt, durch das
Wort ın dıe eit hıne1ıngestalten soll, durch das Sakrament pfand-
welse das ewige Leben anelgnen soll An dem Bau der Kırche a ls (7e-
meılnschaft, sl nıicht miıt asthetischer 'Tendenz gyearbeitet werden, daß
eine 0rm sıch gyestalte, dıe dem inneren (+ehalt der (Gemeinschaft voll-
kommen entspreche, sondern mit teleologischer Tendenz, daß dıe eine
gTr0Oße Anstalt der Gnadenmittel sıch zweckmäßıg verzweıge In kleinen
Anstalten, die urc dauernde solıde Institutionen A weıtesten Inner-
lichsten und wirksamsten den Missionsberuf der Kırche ausführen un
die Garantie 1n sıch Lragen, daß dıes auch ın Zukunft geschehe. Missions-
beruf verstehe ich hiler 1m weıttragendsten . Sınn dıeses Wortes, und
wäare eine belohnende Arbeıt miıt praktischem Umblick und geistizem
Einblick auszuführen , W1@ sıch 1Im häuslıchen, staatlichen und soclalen
Leben dıeser Missionsberuf der Kırche un des 1eners der Kirche 1ın
den einzelnen Verhältnissen yestalten en Alle dıie Wırren, dıe
der chrıstlichen Geschichte ewegung gyaben, das Verhältniß VONn Staat,
Schule, ühe etc ZUr Kirche würde 1n dieser Auiffassung ihre beıden
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Theilen ihr vollkommen recht lassende Lösung finden Das Hervortreten
m1t AÄAnsprüchen, dıe ihr (}+ebhljet überschreıten , hat der Kırche zuerst
schwindsüchtige Blüthen, ann schnelles Verderben gyegeben.“

Dieser Briet stammt scechon U der Ferjenzeıt 1m Herbst 18556,
a{s Berlin schon verlassen un die dort EWONNENEN Eın-
drücke ın sich verarbeıtete. Kr brachte diese Zeıt 1MmM Elternhause

Koblenz und SINg dann nde Oktober ach Tübingen.

Tübingen (Okt. 1856 bis August
In Tübingen lebte VOon der (Goltz fast Yanz der Arbeıt und be-

teiligte sich studentischen Leben wenıg. uch der Familien-
verkehr W ar NUur ein beschränkter. Nur In den Familien Helfferich
und Tafel War häufger, zuweilen bel Beck, Oehler und
Fichte. Be1 Chr Baur machte Nur eınen kurzen Be-

such, wurde „steifhöflich“ empfangen und trat iıhm auch weıter-
hın nıcht näher. Im Kolleg hatte den Eindruck, daß dıe geistige
Lebenskraft des berühmten Führers der Tübinger Schule schon
iın efwas gebrochen qe1 Mit einıgen Freunden bıldete VOoO  } der (4oltz
ein wissenschaftliches Kränzchen, das S1e stolz „ dıe Akademie‘“
nannten. Man kam wöchentlich ZUSaMMEN, eigene Greistespro-
dukte vorzutragen. Teilnehmer die beiden Söhne des Berliner
Generalsuperintendenten Hoffmann, arl und Wilhelm, arl Sachse

(theol.), eın Mediziner Sick un: die Theologen Paulus un Barmer.
Man sprach ber naturwissenschaftliche, philosophische, klassısch-
philologische un theologische 'T’hemata. Goltz behandelte
das Problem der Willensfreiheıit, das Verhältnıis von Fühlen, Wissen
un W ollen und den Begriff der „Phantasıe““. ]Diese Aufsätze
die ersten Versuche eigener Produktivıtät. Die Freunde: hatten 1e]

nregung davon, blieben zeitlebens ın ftreuer Freundschaft und

trafen, ihrem Versprechen gemäß, fast alle be1 dem Tübinger Uni1-
versitäts]ubiläum 1m Jahre 1877{ wieder M,

Den eigentlich beherrschenden EinfÄuß auf seın inneres Leben
w1e auf seın theologisches Denken übte ın Tübingen ohann
Toblas Beck AaUS, be1 dem 1m W ıntersemester 1856/57 den
zweıten el der Ethik, über Auslegung des Römerbriefes,
Sommer 1857 Auslegung des Epheserbriefes und dıe Pastorallehren
des Neuen 'T’estaments hörte W as ihn Beck aANZOS, WAar VOT

allem seine innerliche Beugung unter die Heilige Schrift. Davon
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SCWAanhn die F'reiheit selbständigen Denkens, unbekümmert

dogmatische oder kirchliche Schranken. Die sehr scharfe Kritik,
die Beck allen KErscheinungen des kirchlichen Lebens übte,
erschien ıhm ZWar weilitgehend. ber erkannte innerlich den
Maßstab A den Beck dıe Dinge anlegte. Nıchts alg „dıe Schrift“‘“
sollte maßgebend se1in un dıe innerliche Orientierung den
Heilsgedanken Gottes. Sso förderte Beck die innere Krisıs be] G.,
die Jeder L’heologe einma|l durchmacht, Wenn die innerlich -
wordenen Ideale mıt den Wirklichkeiten des Lebens und den Zeıt-
stirömungen se1ner Gegenwart vergleicht. Becks Predigten sowohl
Wwıe der Eindruck seliner Persönlichkeit wirkten ın gleicher
Kıchtung. Den Konfessionalismus überwand 10898 völlig;
übrigen löste Beck die Spannung, die zwischen den Krlanger und
den Berliner Eindrücken bestanden hatte, un yab ihm ıne innere
Freiheit gegenüber allen Autoritäten der Vergangenheit und der
(xegenwart, die ıhn zeıtlebens unabhängig machte gegenüber allem
Parteidoktrinarismus.

Hören WITLr iıhn 1U selbst, W as ber Beck schreibt:
An dıe Eltern VO  Z November 1856 „V.on MO Uhr höre iıch

bei eck Ethlk, VON 3— 4 Uhr Römerbrief. Kr hat die konsequenteste
bıblısche Methode, dıe M1ır tnoch vorgekommen 1St, r aber , W1e M1r
scheıint, nıcht frel VoNn Kormaliısmus und entnımmt der Schrift viel,
verkennt auch ZU sehr iıhre Bılder- und Gleichnißsprache. ber dıe Tiefe
der Forschung und dıe unbedingte Unterwerfung unter das Wort (xottes
(3} 970 Am wirksamsten ist auft mıch der KErnst se1ner christlichen
Lebensanschauung, der S AaNZ frei VON Pıetismus 1st, aber noch ernster
W1@e dieser. Sein AaNzer Charakter ist scharf, bestimmt, originell , 2  er
seine ichtung VOrzugsSweEISeE negatıv, indem i1hm nıchts ut ist und alle
Bestrebungen uUuNSerer Zeılt, auch dıe christliche, W1@e innere und änlbdere
Missıon seınem Verwerfungsurteil anheımfallen. och ist se1ıne Polemik
nıcht Kaisonnement, sondern auf Gesinnung und Krfahrung ruhende
Überzeugung , dıe das Zuel jedes Menschenlebens allein 1n der Grund-
legung und Pflege des persönlıchen Verhältnisses (+0tt 1n Christo
sıeht EKr bıldet vielfach 1ne Krgänzung Zı Hofmann, un außer diesem
hat ıch noch keıin eologe innerlıich erfaßt. Saine Kxegese ist mır

sehr Analysierun der bıblıschen Begriıffe, wenıger genetische Ke-
produktion des Gedankenganges.‘“

An die Eltern <  (03041 November 1856 ‚„ Beck faßt mich mehr und
mehr, und iıch glaube, ırd einen fast durchgreifenden Eınduß
WIe Hofmann auf mıich ausüben, WEeNnNn auch mehr auf sıttlıchem Geblaet.
Ohne dıe tıefsten G(Gedanken ıst © Sar nıcht, WEeNN auch sein Gesichts-
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kreis sıch nıcht anf eg1inen großen Umfang erstreckt und mıt qllem
Bestehenden SAr SeNr gebrochen Nat. Namentlich ist, dıe Methode
SEiNeTr Kxegese sehr ori]gınell und lehrreıich. uch auf Spazlıergängen,
WEeNNn Han ıhn nbohrt, r In gehaltvoller Weıse miıtteilsam. Im
Lehrvortrag ist. leıder eLWAaS breıt ınd sıch w1ıederholend.*

An die Kitern VoO Dezember 1856 ‚„ Heute predigt Palmer. Seina
Predigten sind sehr künstlerisch angelegt und posiıtıven nhnaltes. Man
ird aber nıcht Warmhm dabeı und nıcht angefaßt. Da 1st eck anders,
der e1n AUS dem Wort redet, aber ohne Rethorik dıe aCc nahebringt
und er die (}+ewissen faßt Übrigens sınd seine Predigten gerade wıe
seine Collegs ; verweiıst auch in der Kithık oft aut Q1@. Se1ne W1ISSeN-
schaftliche Darstellung ist etLwas breıt und umständlıch. Überhaupt se5zen
hıer alle Kathedervorträge schrecklıch bornierte Köpfe OTAaUS. Im Römer-
brief ateht eck noech c& Anfang VON Z dıe Kxegese aber ist AUS-

gyezelchnet un IAn hat etwas Bieibendaes davon. In selınen praktischen
Kxkursionen muß gelegentlıch dıe Berliner Conferenz (die In Schloß
Monbijou ) und das Balrısche Oberkonsıistoriıum üunter dem Namen 397 Kırchen-
machereı“* herhalten. Jle dıe Bestrebungen Zeıt nach Formulıerung
und Gestaltung der öffentlıchen Zustände, mögen S1e konfessionell oder N10-
nıstısch se1n, bekälmpft mıt den Waffen des (+e1stes und W ortes. Manchmal
tut ohl Lufthebe und stallt sıch dıe Gegner anders VOTI An 310 ind.
ber 1m ZaAaNzZeh gyeht sehr tıef auf den (GArund chrıstlıchen Lebens 81n
N16C 1ın Abstraktıon, ondern In den konkretesten, realsten Beziehungen
ınd ist besonders estrebt, alles gemachte, unwahre oder übertriebene
Scheinwesen qe1Ner g]leißnerischen Hülle entkleıiden. Doch schadet,
gylaube iıch, diese seıne Richtung, d3, die jJungen eute, ohne den Halt
der Gesinnung haben, ralsonnieren und nÜumentlıch der bestehen-
den Kırche innerlıch entfremdet werden. SO gerade die Besten
gehen Sonntags dann In dıe Kırche, WEeENN eck prediegt, und das
kommt DUr a lle m D Wochen VOL. Das wıird sıch xeW16 be1 ıihnen a IS
Pfarrer rächen und beı den abstrakteren Norddeutschen, diıe AUS allem gleıch
T'’heorijen und Prinziplen machen, noch mehr a ls den nüchternen Schwaben.

Miıt Rothe werde ich nächste oche fertig. Seıne Behandlung der
Theologıe verletzt ıch geradezu. Ihe Vermessenheıt der menschlichen
Vernunft, über diese Dinge 1mM 0ne des Meisters Zzu reden, dıe 1Nre
Kraft nıcht reicht und ihr Selbstbetrug, indem 3108 mı1t remden, der Kr-
fahrung entnommenen YWHedern sıch schmückt, endlich die Unlauterkeit,
mıT der S10 Tatsachen, dıe sıch nıcht deduzıeren Jassen, W16 die ünde,
verdreht, entmarkt und zurechtschneıidet, ist hler anf diıe Spitze getrieben
Übrigens gylaube ich doch, daß auch der Theolog der Philosophıe nıcht

1) Im späteren Leben hat Rıchard Rothe au ßerordentlıch geschätzt, WwWenn
uch se1ne reın spekulatıve Methode ablehnt. Kr nahm 1n Berlin häufe nı<

den Studenten den ersten Band von KRothes Kthık durch, S10 iM Denken
schulen.
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entbehren kann, und Wäal müßte I1 a 1S Kritik zwıschen dıe hıstorı1sche
und systematische Theologıe treten ; jene o 1bt den Stol, diese dıe Wlissen-
schaftlıche KHorm Dıie Kritik vermiıttelt. Deide In der Methode Hs braucht
Ja nıcht jeder Chrıst Bıbelfoerscher und T’heologe 7ı SEIN ; aDer WEr

Theolog SsSeın Will, kann sıch der Phiılosophiıe nıcht entzıiehen. Dıe Heinde
der Phılosophıe 1n der Theologie bringen doch dıe ZUT eınen Tür Aal18S-=-

getriebene Philosophiıe 1n ihren indıyıduellen egriffen ZULr andren wıeder
hereın nd dıe olge solcher Selbsttäuschung ist, meıst Unklarheıt, da,
818 sıch über die Prinzıpıen keine Rechenschaft gyeben.“

An dıe Kiltern VOILL Januar 1857 „ Becks entschıedene Theologie
drängt Entschiedenheit und ihren Einlüssen habe ich miıch jetzt üNnier-
stellt Hoffentlich wird Segen daraus entsprießen. Mehrere Stunden arbeıte
iıch täglıch daran ınd bın mıt dem Kanzen Menschen dabeı Wiıssen-
schaftlıch TE Beck Hofmann ebenso e1t nach, qls iıh gyelst-
lichem Charakter und Tiefe e1% hıinter sich äßt. Was miıch mıiıt MSO
ehr Vertrauen A Beck SCHLIE ist das Maaß, die Besonnenheıit, mit
der a ]|les ın der eit ansıeht, und dıe Gedankenenergie, miıt der
nırgends be1 der Partheı ınd iıhrer Phrase stehen bleibt. IS ist merk-
würdig, W1e sıch meıne chrıstlichen und soclalen Ansıchten 1n mır VOLl-
bereıtet hatten, In Hack iıhren klaren Ausdruck und ıhre prinzıplelle
Begründung finden Kr 1sSt persönliıch oft sehr schroff und blınd
das Gute, Was noch In der Weit 1st, aber 1n Se1Ner 'Theorie A nicht
einseitig. Vielleicht schlicke ich Kuch nächstens einmal ine Predigt OB
ıım Be1l ihm sıieht Mahl, Wa ıne wirkliche und vollzogene Gehorsams-
beugung unter das Wort Gottes, mıt Nachdenken verbunden, mıt geistiger
Selbstständigkeit AUS dem Menschen mMac Nur der Christ kann, WEn

Gesinnung und Überzeugung sıch gegenseitıg verstärken, frei Se1N un
den verführerıschen Axiomen des Zeitgeistes, vVon denen das öffent-
lıche Leben bestimmt ist,. Im Museum lese iıch Ööfters Zeitschriften, 2ÜUC
kirchliche. In keinem fast ist mır der 'Ton unangenehmer a{IS In den
heutıgen Stimmf{führern der Union, namentlıch der protestantischen Kırchen-
zeıtung, aber auch der Darmstädtischen. Hs 18 wirklıch e1n geistlicher
Bramarbasiısmus In ihnen herrschend: „ Wır stehen 11 der Höhe des
Lichtes, fern VON allem Parteiwesen.“ Und W as ist ihr Charakter? Christ-
lıch gefärbter Humanısmus un dieser selhst, Parteı 0CC freilıch sınd
solche Zeitkrankheiten, namentlich auch die der KRalsonnements, nıcht
anßer miır, sondern ıch trage 310 seibst in m1r und 187 11l ich S1e
zuerst. bekämpfen un Öften, dann aber auch ach außen nicht oltern-
des, sondern schlichtes Zeugn1s ablegen, und dabel <o1l mıch keine Rück-
sıcht auf Urteil und eiallen der Menschen einschränken oder einschüchtern.
Das ist auch TOLZ allem Weltrverbessern das einzıge Mıttel, der Welt
aufzuhelfen, e1inen kleinen @11 AUS der Masse retten, ohne Scheu,
einfach und bestimmt Zeugn1s abzulegen VON jer Wahrheit, a  e, Nub-
meınende erzen ZUTX Entschiedenheit drängen, verblendeten Aufrich-
tıgen die Augen öffnen. Ks r mir einer der dunkelsten ege (x0ttes,
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w1e das Schifflein se1iner Gemeinde S 1n dıe rme VON 2a ınd
Kıirche hineingestellt hat, e lhre Wellen über hm zusammenschlagen
Jassen, sodaß NSeI” kurzsichtiges Auge NDur mühsam se1ne Spuren ent-
deckt An dieser Verwechslung zwischen der verborgen ıhren en
durch dıe Weltgeschichte zıehenden (+meınde Jesu miıt den oroßen
öffentlichen Institutionen ebt dıe Kirche ihr äußeres, streıtvolles Leben,
und keine Philosophıe hat durch Aufhebung dieses Wıderspruches In
dem notwendigen Gegensatz Vn Ideal un Leben dıe Weit beruhıgen
VermOC Wenn dıe Chrısten sich den VoOxn der Schrift doch klar
ausgesprochenen GAedanken gewöhnen könnten, daß ıhnen nıcht dıe AaNzo
Welt bestimmt ist 1n d1esem Aeon, würden S] E weniger In die Breite,
abDer mehr 1n dıe Tiefe wirken , weniger dıe allgemeıne Kntwicklung
fördern, aber maehr z0ttes Kınder zeugen! ocnN genug ! **

An dıe Eltern VO Februar 1857 „Mit Becks Ethik bın ıch noch
immer eifrıg beschäftigt, jetzt gyerade mi1t der Lehre On den Sakra-
menten. Im (x+anzen hat dem Resultat nach dıe Iutherische Grund-
anschauung, aber anders begründet un angewandt. Die Kındertaufe Ver-
wirft Qr als eigentiliche Taufe Sıe ' 1st ıhm DUr ine passende, DEr

unwesentlıche, menschliche orm für die Darbrıingung der Kınder
durch chrıstlıche Kiltern den Herrn, daß 331€e ZN6. Seın Schrıft-
beweıls Ze20N die Kındertaufe haft M1ır sehr eingeleuchtet, WOSeSON der
Versuch, ihr doch gıne Bedeutung abzugewınnen, mır unkonsequent und
gyekünstelt vorkam. Vielieicht faßt auch dıie 'Tanfe sehr a ls Bad
posıtıver Wiedergeburt und Krneuerung, und dann ließe sıch noch iıne
Rechtfertigung für dıe Kıiındertaufe finden Gibt eıne yründlıche, AUS-

reichende, schriftmäßige Verteidigung der Kindertanfe? Vielleijicht e1ß
Onkel Max (Goebel). Beck tut daran nıcht KuC, dal manchmal Z

viel Zerstört, ohne yenügend anfzubauen. Jenes 1st 4,Der eıt leichter q IS
diesas und ohne dasselbe gefährlich. Man kann sıch aber bel ıhm, aunch
seinem Niederwerfen, WEeNnn Man SsIıcCh den eıgnen 16 TE  3 hält, darum
m1% Vertrauen hingeben, e1l innerlichst keine andre 'Lendenz hat,
alg siıch miıt yewissenhaftester Treue dem Ausspruch der Heilıgen Schrift
7ı unterwerien, und hıer ist unbedingt t1efer ,{ Hoimann, der ıhm
SONST dialektischer (+abe und Scharfsınn eıt überlegen ist Im Römer-
brief hat namentlich dıe protestantisch-Juridische KRechtfertigungslehre
schart auf dem orn So eLwas Vortreffliches, W1e seıne schriıftmäßige
Lehre VONn der Gnadenordnung, erinnere iıch mich , kaum gelesen Z
haben Man merkt, daß SeE1INE Forschungen nıcht gewandte, yeistreiche
Zurechtlegung, sondern dıe OrTFuNgenNehH Resultate einer ernsten, unermüd-
iıchen Arbaeit einNes 5  N Lebens sınd, und dal sSe1n ANZES Innere
lebendig und daher allseıtig verstehend, In den Sachen selbst ste.  '9 dıe

darstellt.‘
An die Kiltern VO  S Maı 1857 „Doch nNnun Etwas ZUr Beant-

wortung Deıines Briıefes Daß 20UCN mMI1r die Gefahr der Kinseitigkeit Nn  ©  ahe
1eg%, sehe iıch 61N und danke Dir von Herzen Lür Deine väterliche Mah-
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u Aber kanm g]laube ich daß Reck diese Gefahr vermehrt Kr ist
6> xerade, der I1r dem vielen Kalsonnieren, das ch vielleijicht aller-
d1ngs unter Onkel arls Einduß I1r angewöhnt ehr und menNhr den
leichtfertigen Mund zuschließt und miıch ;re1ıbt erst TUn legen un dann
ZU hauen Darın kann und soll mıch einseltig machen daß ıch
LWUr auf (xottes Willen sehe und den (Gedanken vollzıehe, daß Üur
Ott und den Seiınen wahrhaft Leben 181 Beck verachtet nıcht Kırche
und Staat Polemik gyeht ehbenso charf dıe Sektirer aber

gylaubt das alsche Vertrauen anf dıe öffentlıchen Hormen strafen S

MUSSCcH , dalß Nan das Reıch (+0ttes das Kıtle zıeht Schein dıe
Stelile VOoOn (+e1st MS 1VA Wıe sehr Deine N} Lebensanschauung mı1% der
Beck’schen übereinstimmt ze1gte IN1r deutlich a {S ich über Deine Weise,
uUuNs relig1Öös Zı erziehen, nachdachte. SO vieles, VON dem Du uns ZUrück-
gehalten, unsS miıt N19 Speise genährt, die Entwıcklung von T O=-
pülegt hast, ist nıchts a IS dıie praktische Anwendung dessen, Was eck
yemäß SeCe1IN65S Berufs 2{8 Lehrer un der Theorıe 4S erz legt
Was ıch VOxh der ]Jetz dıe obere tmosphäre Preußens beherrschen-
den kKıchtung abstößt IS nıchts anderes, als Was Beck A& der Zeıt
oatraftt Der Unterschied 1sSt LUr der, dali iIu Deinem Kreise darnach
bust während Beck qlg öffentlicher Lehrer es entwıckelt und freilich
dadurch allenthalben Anstoli erregt Polemik SBETS dıe Techte
orm haft darüber wiıll und brauche ıch nıcht urteılen An der Sache
habe 1ch und darnach 111 ich treben daß dije Wahrheit INr
d1ıe rechte, dıe ıhr entsprechende Außerung finde In der Auffassung
des Wertes der natürlıchen Kulturgebıjete des Lebens würden Beack und
Du allerdings eLwas auseınandergehen und verlanve ich sSehr ıch mM it
Dır noch einmal gründlich darüber auszusprechen, e1| ich 1ır darüber
nıcht klar bın Ubrıgens kommt auch diese Verschiedenheit ohl VOI'-=-
uglıch YOnN der verschiedenen Lebensstellung her Wıe N1S eck die
Dıetlstische Kıinseitigkeit hat kannst Du daraus entnehmen daß er
der Pastoraltheologie noch keın uch empfohlen haft W18 Herders
Hrıefe über das und uns gestern noch 106 halbe Stunde daraus
vorlas SO auch der Ethık Seilers Moral besonders Scharf
xeht Polemik alle künstliche Geistlıchkeit dıe den Menschen

Amtsrock verbirgt un auf dıe Natur und die schöpferischen Grund-
ordnungen 1 verwelst fast ede Stunde ac dem Maßstah der
heutigen Parteıen Ist Beck nıcht Messen Wr gyehört zeiner derselben
&. S WIe® Bengel ZU sSeiner Ze1t oder Vetinger, mıt denen
gyeıstesverwandt IST Mag Beck hıer und da Unrecht haben oder nıcht

wıirkt dadurch u daß Herz, Gewlissen nd Nachdenken anregt
&i (-  S f  ott sıch Rechenschaft Zı gyeben über alles, und Wer ıhm freu folgt

dem muß sıch aUCH Was sıch VON se1lner Lehre nıcht bewährt VONn
gelbet ausscheıiden 4

Än dıe Kltern Pfiin Y8tSONNTAY S55 ‚Becks Kolleg Hößt I1r aqll-
mAahlhlıe andere Begriffe der apostolischen Begriffe von Gerechtigkeit und
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Rechtfertigung e1n, Wenn eck Recht haft, sSo oreift das allerdings nıcht
Nnur ın dıe Theologı1e, sondern ın dıe Frömmigkeit 1Nn. Das traditionell
Protestantische ırd spezilisch alterırt, vielleicht 1m (x+e1ist Menkens. ıe
Thatsache, dalß viele Forscher, dıe orıginell AUS der Schriftft schöpfen,
SICH ın Abweichung VO  z Kırchlichen auf e1inem Wege zusammenfinden,
macht miıch stutzıg. Diesen Begriffen mul 1ch noch weiter nachgehen.
Auch Hofmann und Nıtzsch, WE auch weniger entschleden, sınd an
derselben Spur und werden yerade eßhalb S verketzert. Übrigens VÖOL

den symbolıschen Büchern habe ıch großben Respekt bekommen. Charak-
teristisch War mMIr, daß dıe Konkordienformel, In der wenıgsten der
achte (+e18t hristı waltet, ın Ton und oTrm entschıeden dıe sSalbungs-
vollste r un höchstens darın noch VOLl Tridentinum übertrofien wird,
bel dessen etzten Sessionen Strohdrescherel und Salbungston wetteiıfern,
während die ersten einfacher und gehaltvoller siınd.“

AÄAus diesen Briefen ist; dıe beherrschende Stellung Becks für (*.s

theologısches Denken iın der Tübinger Zieıit deutlich erkennen,
zugleich aber dıe wachsende Selbständigkeit der inneren Ver-

arbeıtung der durch iıh gegebenen Anregungen. W eniger och
alg be] Hofmann wird ZU blinden Anhänger des Meisters un
hält seiıne ugen offen auch für alle anderen geistigen Erscheinungen
se1iner Zieit,

o beschäftigt sich mıt lebhaftestem Interesse mıt den christ-
ichen ewegungen 1m württembergischen Volksleben. Er benutzt
dıe Osterferjen ebenso wW1e die Pfingsttage 1857 Reisen durch
das württembergische Land ach eınem kurzen, fröhlichen Kır-

holungsaufenthalt 1mM Pfarrhause Z Schönberg (Schwarzwald) he-
sucht Dr Bahrdt In Calw und Blumhardt ın Bad Boll, ern die

eigentümliıche Christenkolonıe ın Kornthal kennen un besucht eine

orößere Zahl der württembergischen Stundenbrüder, VOonNn denen
sehr freundlich aufgenommen wird. Sıe haben ıhm in ıhrer schlichten
und volksmäßigen Art großen Eindruck gemacht; erzählte auch

später 1m Leben oft un SC davon. Ihre Art der Schriftauslegung,
ihre theologischen und theosophischen Einzelmemnungen brachten
ihn nıcht 1n Verwirrung. Dazu War schon gefestigt. ber
fand be1 ihnen e1n echtes, lebendiges Christentum , das sich
mittelbar AUS der Schrift nährte, fand Jebendige , brüderliche

Gemeinschatt, un das tat iıhm wohl Wır wollen daher auch VO  S

diesen Reiseerinnerungen AUS seınen Briefen das Wiıchtigste wiıieder-

geben.
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ber Kornthal schreibt dıe Kitern Vvon Stutigart AUS

Aprıl 1857
39 Am Samstag kam ich nach Kornthal. Eıs 1  S dort DAUTL en (rast-

haus, das Vvon eıner Jungfer geleitet ırd ınd dem Charakter der (3@e-
meinde entspricht, Traktate nd Erbauungsschriften dastehen hat, VON

geistigen (+etränken Aur e1n bestimmtes Mal verabreıicht uUuSW. HKınriıch-
tung und HKssen ist yul, aber nıcht bıllıg. Am Sonntag ist VOLr der
Kırche Kinderlehre; ann Gottesdienst, dem die AaNzZe (+emeıinde bel-
wohnt Hınter dem Tisch für den Predıger 1st eine Bank, auf der der
Vorstand der ((emeıinde S162%, ın der Mıtte der Pfarrer Der (}+ottesdienst
ist gestaltet W18 überall In W ürttemberg, Nur das Lned ırd zeıilenweıse
voONn einem der Vorsteher vorgesprochen. Am Nachmittag Walr unmıttel-
bar VOLr dem Gottesdiens 10© Taufe, beli der 2180 auch die aNnZ 48 -
meınde ZUS ©0SN Wal. 1er fand auch e1n vierstimmiger Chorgesang Statt
Die Taufhandlung War 07 liturgzisch. Maıst ist, nachmıttags 959 der
Predigt Katechisation. Unmittelbar nach der Kırche sınd besondere
Stunden, die der Alt-Pıetisten und dıe dar Michelıaner, benannt nach
einem sehr erleuchteten theologıschen Bauern Michel Hahn (F
In letzterer Wr 1C8: und nat mM1r sehr Xut dort gyefallen. ach
rurzem Gesang las der Stundenhälter, e1N Schulmeister, e1n Kapıtel und
erönnete das Gespräch darüber mit einer Frage, das dann sıch über
verschiedene den Toaxt anknüpfende (Jedanken verbreitend e1ne sStunde
ang fortzog Hs mMmochten eLwa ZUSCSCH se1n , darunter auch viele
TAauen. HKıs sprachen jedoch Nnur 5—06; namentlıch e1n 60 —70 T@e
alter Oehlmüller. (+esCchwätz War nıcht, sondern dıe sprachen, dıe
sprachen AUS Erfahrung und Forschung. Der 'Ton War ruhig, fajerlich
und innerlich. Man berief sıch auf Aussprüche VON Hahn, Stilling,
Oetinger. Den Miıchelıianern scheıint 1ne ıs ın dıe Tiefen eindringende
Erkenntniß besonders wichtig D Se1N. Sie sınd VvVOoOxNn einem vroßen Heılı-
gyungsernst durchdrungen; Wiederherstellung des Bıldes (Gottes 1m Menschen
ist ı1hr angelegentlıchstes Zauel Von der Sünde und ihrem Verderben W4r

wenigsLens In dıeser Stunde nıcht viel dıe Rede Am en
Uhr War noch e1ne allgemeıne Alle vereinigende Stunde 1Im Betsaal,

der Pfarrer urec Liesen und Paraphrasıeren den Anfang machte
und dann dıe übrıgen auf der Vorsteherbank Sitzenden ıhre (A+edanken
zufügten.

Am Montag besuchte ıch den bürgerlıchen Vorsteher der Gemeinde,
den Oehlmüller , und einen alten, fast 80 Jährigen Bauern, der der
anderen Stunde gyehört. Kır legt Alles Gewicht auf die täglıch VON

Neuem ZU erholende Vergebung der Sünden und War überhaupt mıt-
theilsam über Se1Ne persönlıchen KErfahrungen. Kr sprach manches über
Erziehung. Hs ist schlagend, Was das Christentum diesen Leuten eine
maßrvolle Weisheıit 1m Urteıil g1bt Auch der Walisenhausvater Berner ıst,
eın sehr ehrwürdiger Mann. Der jetzıge Pfarrer vYoxn Kornthal Staudt
scheınt mır wenig In den ursprünglıchen Geist der dortigen ((4emeinde



YVY. Goltz, Aus der Werdezeit VO Hermann V (Üoltz 4.4.9

paSsCch. Kr haf 1ne sehr kirchlich-amtlıche ıchtung für Kornthal.
Alle Hrauen dort sechwärmen für ih: en Sonntag möchte iıch ihn
nicht predigen hören. azu ist mMI1r gefühlsaufregend. In seinem
Töchterinstitut sınd Jetzt 120— 140 Zöglinge. uch das Knabeninstitut
vonxn Fleıderer ist besetzt. Nach 1SC gIng ich noch der Hrau Pro-
fessor Hausleutner (der Wıttwe vox 'Thomas Wızenmanns Freund), dıe ich
im Bette fand Sie hat nıchts mehr VOonNn Wızenmann, sondern es
Napp gyegeben.

Am ontag en kam 1ch nach aCc und wurde VOL Werner
freundlıchst empfangen. Kr erinnerte sıch auch, Dıch In Düsseldorf be-
sucht en och VON se1ner (+emeinde erzählen, azıu schıen
nıcht viel ust haben Kr theilte MIr eıne Stelle AUS eıinem VvVon iıhm
verfaßten Leben Pfarrer Hartmanns über Wızenmann mi1t AUS den Basler
Sammlungen : 1ch g]laube 43 ennst du das? Am Dienstag nahm

mıch mi1t% 7i einer Pfarrkonferenz, über dıe Aufnahme LÖg-
linge In das Schullehrerseminar Tempelhof berathen wurde. Werner
scheınt beı se1iner emeınde und seınen Kollegen ın hohem Ansehen
stehen Eıiner von den Stundenhaltern sagte ıhm S1e sınd kein
Pfarrer, S1e Sınd e1n Bruder. SO eENNEN sıch nämlıch dıe (}lieder der
(+emeinschaften untereinander. Meıne Reise €1. hler e1n Bruderbesuch
Am Abend besuchte ıch noch einen der bedeutendsten Michelıaner, den
Daubenschmied, m1t dem ich über 1ne Stunde sehr interessanfte G e-
spräche führte. Sehr wunderte ıch miıch ber dıe Weisheit und Bıldung,
miıt der dieser Bauer über Dıinge sprach, dıe SONS ernste Christen AUS

dem Volk voOxn Vorneherein verachten plegen, Dıa dıe Weltweisheit,
wI1ie S10 dem Theologen nöthiıe ist,. Kr wıll mich 1n Tübıngen einmal

besuchen
Am Miıttwoch ıttag kam ich nach dem Kirschenhardthof, WOÖ ich

meiner Freude ure Briefe fand 1er traf ich 05 insofern nıcht Yyul,
a{s ın den Familıen mannıgfache, ZUuH Theil recht ernste Krankheıt herrschte.
Doch hatte ich m1% den Hauptvertreiern dieser Gemeinde, Christoph
Hoffmann und Christoph Paulus, zweimal 81n mehrstündıges Gespräch,
das sehr ebhaf{ft WÄäarL. Was Q10 erstreben, ist e1n chrıstlıcher S9icialismus.
Ihre Polemik dıe innere Wurmstichigkeit un Grundverkehrtheit
unNnSereS soclalen Lebens, auch des relız1eusen ıst, vortrefflich, tıef, ohne
alle Schwärmereı. anı S10 : ‚„ Mıt dem Schuld- und Gnadengefühl,
das Mal gewohnheitsmäßig pricht und nachspricht , locke INnan keinen
und VoO Ofen.“ Wıe O0OnNnNe der fleischlıch starke nglaube VoOI olcher
kraftlosen Predigt Achtung en. Der Gaube qollte der S10g Se1IN, der
dıe Welt überwindet. Die Apostel W1@ Luther hätten eınen herrlichen
ÄAnfang gemacht, den das folgende (}+eschlecht lıegen gyelassen. UnG.
dıe faktısche Darstellung, WI1e das Nn en durch das Christentum
ergänzt und verklärt werde, muüsse dem Volke Achtung eingeflößt werden
VOLr dem (+e1s% des Evangelıums. 1e8 mıt dem Aufwand aller Kräfte
des Leibes und der Seele durchgeführt werde einen furchtbaren Wiıder-

Zeitschr. Kl XLILV, N. F, YII
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STan der Boshaeıit hervorrufen, AUSs dessen Entscheidungskampf der Herr
durch SE1N@ sichtbare Erscheinung dıe Seıinen ZU 1000 Jährigen Reiche
retten werde Auf diesen Ausgang welse auch dıe Weissagung hın und
Wr S dalß Alle Christen dıe Pfüıcht hätten , dıesen Ausgang durch
e1geneSs Wirken un Handeln herbeizuführen. Hoffmann gyesteht selbst
Z daß ıhn ursprünglıch mehr dıe Erfahrungen seit 1848 q |e Studium
der chrıft selnen Ansıchten und Plänen yebrac hätten. Bıs Jetzt
sSiınd Famıilıen dort ansässıe , obwohl 500 der Sache halten
Z wischen Kornthal und Harthof ist Jetzt eine unerquickliche persönlıche
Polemik e

Aus Bad Boll, wohin er von Stuttgart AUSs Wäar,
schreibt den Eltern :

„Von hlıer AuSs @1 uch heute Palmsonntag noch e1n Gruß m-
sandt. Von Blumhardt persönlich habe ich, da OTr sehr überladen 1st,
nıchts ehabt, 2Der doch einen lebendigen INATUC YONn dem ANZeN
hıesigen en bekommen. Das Haus ist Jetzt Schon, doch LUr Ha-
miılıe, eNn1ıl1en und (Aesinde da sınd, voll, daß Stets lange
ein a1tzen. Er selbst wıdmet sich SANZ seinem Beruf, auf Seelen sgel-
sorgerisch E wıirken und ihrer Leıden In drınglıcher Kürbitte g’_
denken Heute War zweimal Predigt, wenıger als ich dachte efühls-
aufregend und mehr, als ıch dachte, In den lebendigen Zusammenhang
der Leidensgeschichte einführend. Letzteres verste er vortrefilich und
ZWaLr einfach ohne I0rı Auch Se1N Gebet ist einfach , INnnIS ohne
Sturm und Drang, 1ne Art VOoONn Katechıisation gyestern Abaend War e1n
uster fruchtbarer Hausandacht,. Im täglıchen Verkehr ist heıter und
gemüthlıch, auch In den Außeren Angelegenheıten rathend ınd ordnend
Seine vyier lebhaften Knaben sollen auch relig1e0us angefa se1IN. Das
Bad lıegt schön und ist, geräumıg, hat viel über 100 Loglıerzımmer, dıe
1Mm Sommer alle esetzt sind.“

Auf Bad Boll bezieht sich auch eın Stück AUS eınem damalıgen
Briıef Anna Müller:

39 * Da Du Dich SÜ für Boll interessirst, ıll ich noch eLwas er-
zählen. Dıe häuslichen Eınrichtungen werden dır ohl bekannt Se1N.
Unter den Glıedern des Hauses herrscht viel Liebe und Vertraulichkait.
Mıt Wort Gottes werden die Hausgenossen wohl fast zuvıel gespelst, WENNN
nıcht BI einfach t.efe und praktische ATt, fruchtbar machen, die
Gefahr vermindert. Mır ist aber beı solcher Bibelhandhabung immer für
Kınderseelen und halbe Charaktere bang. ıst ireundlıch, heıter 1Im
Verkehr, hat auch auf die äußeren Angelegenheiten des Hauses Se1N Auge
gerichtet; selhbhst beı der aufregendsten geistlichen Thätigkeit bleibt
sıch hlıerın In Se1NeTr Ruhe QLETS gleich Die Kraft eines Gebetes be-
S5E nicht 1n dem selbstbewegten oder Andere aufregenden lebhaften
Gefühl, sondern ist; höchst einfach und wirkt, mulß der
(slaube und die anrheı seines Herzens tun. Seine Thätigkeit scheimt
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ıhn In NSPruc nehmen, daß sich selbst ÜUur wenige tunden
Cchlaies gönnt. Dıe 9 scheint e1iNne stille weibliche Seele, @1 I1ne
tüchtige, Hausfrau ein.“

Das ebhafteste ild der W interreise, diıe ihn 10808  b auf die Rauhe
Alb führte, bringt uUnNs ein Brief Anna Müller VO Aprıl 18557

397 In dıesen Wochen habe ıch gyleichsam dıe Welt durchwandert.
Heute bın ich YOoOxn dıenenden Geistern umgeben iIm glänzenden Wohn-
Q1tZ einer Kxeellenz aufmerksam behandelter Gast; vorgestern ac
stopfte Manl mich 111 das ett einer Bauernmagd ın eg1nem Örf-
chen. Ich War ın Pfarrhäusern, In gläubıgen und mehr weltlichen , In
junggesellenhaften un amilienbelebten, In Boll, sıch dıe CHrıstlıche
Famlilıe ZUI Gesellschaft erweıtert, aıt dem Harthof, christliche Ha-
miılıen aın Volk (+ottes gründen versuchen; ich wWäar In Gasthäusern,
christlıchen und weltlıchen, ländlıchen ınd städtischen, beım Schullehrer,
beım Bauer bın ich Tag und aCc ast SCWEOSCH. Da dann bunte
Bılder ın meınem ve  en Gedächtniß hın und her, und Du mußt
Diıch begnügen, Mittheilung einzelner Eindrücke otatt ordentlicher KT-
ählung erhalten.

Am reichsten und gesegnetsten mM1r dıe etzten Tage auf der
Rauhen Alb, iıch auch hbesonders reich dıe Liebe christlicher Brüder
erfahren konnte. Am ontag marschierte ıch beı herrlichem Wetter über
Gebirg und Thal , die eben 1m zartesten TUn sıch schmückend weıte
Flur mi1t freundliıch beleuchtenden Ortschaften ausgestattet meınen
Füßen, nach ülben, eiınem Fılialdorfe zUu Schullehrer Joh Kullen,
dessen Vorfahren hintereinander dort Lehrer YeWESCH sınd. Nament-
hıch se1n ater War en sehr geiörderter und erleuchteter Christ, viele
Stunden e1t 1m Umkreıs der Mittelpunkt des christlıchen Lebens 1m
Volke und ın den Gemeıinschaften. Kr hat auch die Monatsstunden mıt Kır-
folg durchgeführt, in denen monatlıch dıe Gläubigen AUS$S mehreren Ort-
schaften oft 3—4 tunden e1% gemeinschaftlıcher rbauung C

sammenkommen. In dem Hause des 30Jjährıgen Kullen, der, ledig', mıt
seinen dreı Schwestern zusammenlebt, WLr mMIr recht wohl Hs sınd e1N-
ache, lıebe, fromme Leute, gebildet, namentlich in christlicher Kr-
kenntniß gefördert, anch reich musikalisch begabt. Am 0ontag IDg
Kullen noch mı%t mIır anf dıe weitläuhge Rume Hohen-Stauffen, die 1ine
umfassende Fernsicht darbietet. Wir hatten manche erbauliche Gespräche
und iıch erhielt auch manche interessante Mittheilungen von ıhm. Am
Dienstag War e1Nn trüber kKegentag, ıch las etfwas 1n den höchst xEISE-
reichen, aber vielfach für meın Verständniß tiefen Schriften des 1819
gestorbenen Bauern Michel Hahn, der eınen höchst zahlreichen Anhang
unter den W ürtembergischen Pıetisten auyf der Alb Am Nach-
mıttag führte mich Kullen nach dem Iın einem romantischen Thalkessel
gygelegenen TaCc einem Messerschmied, e1inem ehrwürdıgen, aber noch
geistesfrıschen Greis, der Arn und reich 1n der mgebung geistlicher

”9 *
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Rath und e1Stan 1s£, namentlıch viel Krankenbetten gerufen wird,
auch den Gymnasliasten 1m Kloster wöchentlıch eine Erbauungsstunde
hält. Kr ist, bei kindlicher Frömmigkeit reich Weisheit und Erfahrung.
Er hat früher besonders schwere innere Kämpfe durchgemacht, dıe iıhn
einmal fast bis ZU Selbstmord trıeben. Seine Krau, e1n altes freund-
ıches Mütterchen ebt auch nOocCL. Als i1ch iıhm beım SCH1e sagte :
eten Sie, dals der Herr rische Kräfte ZUr Arbeıt in seınem Reiche
erwecke, sagte S10 werden dazu gehören, mıt lıebem, ollem, ernsten
1C Das ist mır tief iın das Herz gedrungen. Auch yab 8r mır einen
Kuß. Am Mıttwoch Irüh zing miıt herzliıchem Lebewohl AUuUSs dem
Hülbener Schulhaus und mıt dem halben Versprechen, Püngsten wleder-
zııkommen und dort predıgen, über Ta nach Lausıngen, e1nem
leinen Dörfcehen dem Bauer Johannes Wörner, einem der xyeaCh-
testen Brüder. Freundlich nahm MNan mich auf, Bruder Michele e1n
alter GreI1s, und der Schulmeister wurden gerufen und manches frucht-
bare Wort geredet. W örner ist e1n tief innerlicher Christ und scheint 1n
recht lebendigem Verkehr miıt dem Heıland stehen. Dıie Famıilıe,
seine Enkel machten MIr e1inen sehr angenehmen INATUC. Man spürte
die christliche Zucht und Gesittung. ach Mittag begleıtete miıch Michele
noch ine Stunde, e1Nn Mädel trug meınen Ranzen und solche Liebesdienste
mußte Man sıch gefallen lassen. Nach kam ıch ZU Joseph Lamgarter,
einem er ıIn Trailfingen, noch ın männlich kräftigem Alter tehend
EKr 7zıeht Se1N (4emüthsleben keuschere Schranken als andere, hat einen
milden tiefen Blıck, viel Ruhe und Besonnenheit In se1ınem Wesen Kr
ist der geistig begabteste voxnxn Allen, die ich auf der Alb kennen g‘-
ern habe, voll klaren und gesunden Urtheils 2UCN über allgemeine Ver-
hältnisse. Am 1ULWOG an kam ich nach ingen, einem
kleinen OrIie beı Münsiıngzen und kehrte beı einem Bauern Clemens
Brendle ein, der mich gastlıch aufunahm. Kr ist SCHNON a{ und daher
in sıch gyekehrt, weniger ebhaft und mıttheiulend, als er früher YoOWESON
S81n soll , aDer raıch ' Erfahrung und manchmal wurde er arı und
erzählte AUS seınem en Se1ine Tochter, dıe ıhm das Hauswesen
führt, zeichnete sıch auch durch christlıch-gebildetes Wesen und Reden
AUS. Dıe a brachte iıch 1n einem uralten yroßen Hımmaelbett Zı
das reich mıt Verslein yeziert Wäal: Am anderen orgen Zing 1ch nach
Münsıngen in dıe Kirche und Wär ast bel einer frommen, braven iırthin.
Nach Tisch War 1n Monatsstunde 7 Auingen, der AUS eiwa 6 Ort-
schaften dıe Gläubigen, Männer und eiber, zusammenkamen. ID

viele, daß Stundenhalter mit den Frauen ın e1Nn ander Lokal
gingen. ach e1nem Gesang betete Joseph miıt yroßer Kraft insbesondere
auch für die Missıon, dann 14a8 1Joh ach der Lesung phieg
eine erbauliche Besprechung über das Gelesene stattzunnden. 18r bıs
fünt und War immer dieselben sprachen. S10 hoben hervor, WwWas ıhnen
In dem Gelesenen wichtig geworden sel, knüpften daran Mittheilung g0-
machter Erfahrungen , erzählten diesen oder jenen AÄAusspruch eines OI-
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leuchteten Theologen, ziehen verwandte tellen AUS der ehrıft herbe1l uUSW.

In dieser Stunde frente mich, daß neben der vergebenden Gnade miıt
großem Nachdruck besonders voxh Joseph anf den Ernst der Heiligung
gedrungen wurde. Den ast forderte MNa meıst zuerst AuUL, se1ne (Je-
danken mitzutheılen und nachher auch, das Schlußgebet sprechen.
Früher scheıint gediegener In der Stunde ZUugeSaDNSChH se1n, daß
eıner eine das Gelesene anknüpfende rage hinstellte, dıe dann g_.
sprächsweıse örtert wurde ei7 r mıt dem kräftigeren (4e1st diese
Einheit und Ordnung AUS der Stunde gyewichen. In Kornthal wurde das
noch ehr fest. gehalten. Nach der Stunde Wäar yTroße Berathung, WwW16e
mal miıich weıter befördern gollte und die Luebe, dıe M1r erwıesen wurde,
210g m1r tıef erzen. Zuletzt brachte Nan mich nach Münsıngen,
hıer spannte der Wiırth Hermann Pferde Vr und fuhr mıch Stunden
weıt. egen Abend kam ich nach Bernloch In das Pfarrhaus War iıch
gyewlesen, aber der Pfarrer Warlr krank Da nöthigte mich denn e1n Bauer
beı ıh bleiben Den en War Stunde. Hs wurde eine Predigt vüxh

KRıger gelesen und eın Gespräch daran geknüpft, das dıe edanken der
Predigt wiederholte, sSOWeılt S10 das Herz getroffen. Daß dıe aute auf-
merken, os1eht Nal daran, daß QI1@e oft eiınzelne ALZe und Gedanken
wiederholen un ZWar S daß S10 nachdenkliches Verständniß derselben
zeigen. Am Charfreitag sehon Uhr gyeweckt und mıt Caffe gestärkt
marschierte ich früh nach Mangerkıingen, um noch ZUr Kırche kom-
MeN, Außer ° Orten , durch äÄ1e ich kam, begegnete ıch keinem Men-
schen, Was mMI1r sehr 1eb Wäal. Nach der Predigt und der Kinderlehre,
die wohl der überhäuften Arbeıt beıide sehr oberflächlich AUS-

elen, ich miıt dem sehr freundlıchen und gebildeten Pfarrer manche
interessante theologısche Gespräche. Am Abend War ich In e1ner Stunde,

eLWAaSs voxnl Kullen gelesen, 1m esPräc aber, W16 MIr scheint, g-
salbadert wurde. Dıe Gemeinscha hat vor einem Jahre ihre Hauptkraft
verloren und Nnun fehlt ihr oft das Salz. och War 310 besetzt, daß
e1n Zimmer yedrängt voll wurde. Am Samstag Morgen kämpfte iıch den

Yyanzen 6 stündıgen Weg miıt heftig stürmendem Wiınde, hatte aber, ennn

dieser mıch kurze Zeit ZUT Besinnung kommen ließ, egıne liebliche OUuUr
durch das Lauterthal, dessen saftıg grüne Wiıesen meıne ugen recht er -

quickten. Hıer (in Sigmaringen) bın ich von Herrn voxnxn Yydow mıt —

gemeiner Freundlichkeıt aufgenommen worden.“
Miıt dem Aufenthalt bei Herrn VOoNn Sydow in Sigmarıngen, einem

Freunde selnes Vaters, schloß die Reise. och en utzie (3oltz die

Pfingstferıen, die empfangenen Eindrücke ergänzen und ZU

vertiefen. Darüber berichten och folgende Stellen AUS einem Brief
Vomn unı 1857 Anna Müller :

In den Pfingstferıen habe iıch e1ne our gemacht alS Anhang
meılıner Osterreise. Am Freitag nach 18SC brach ıch m1t Freunden
auf, Z1ng über Reutlingen ure den schönsten Buchenwald nach Urach,
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e dessen herrlicher Lage ich mich in der A.befiddä.mmerung noch O7r-
freute und vYoxnxn da nach Hülben. Am Samstag Walr Monatskonferenz,
der die Brüder teılweıse 6— 8 tunden eıt kamen. AÄAuch alle meıne
früheren Bekannten sah ıch wieder, SOWI1e iıch einNıge köstliche Alte kennen
lernte Hs wurde in der stunde manches gyesalbte ort yespruchen. Am
en War noch eine Stunde für die Gemeinschaft des Orts, dıe meın
Wırth, der Schulmeister Kullen, eitete. Am Sonntag regnete e den
Sanzeh Tag unaufhörlich. Morgens predıgte ich Am Nachmittag und
en wieder Stunden. Des Nachmittags ich noch miıt einıgen
Bauern Gespräche über einıge Abschnitte der Weissagung. Namentlich
dıe aCc Christoph Hoffmann’s wırd allenthalben Lande viel be-
sprochen und auf der Alb Von den Besseren mıt Ernst und Einsicht.
Sonst ist mMır das Lrtheiılen und Aburtheilen über Männer und Bestre-
bungen, deren eiligen Ernst Ian vielleicht lange nıicht heranreıicht,
1m Grunde zuwıider. Ich selbst habe 1n dieser Beziehung mır noch viel
U kuriren. Über die tiefsten und schwierigsten Dinge plieg leicht-

Diefertigsten und schnellsten geurtheut werden. 29 Süddeutsche
Warte“ sagt Wahrheıiten, dıe SoNs Lar sind, und dıe jeder sıch merken
kann und sıch merken Ursache hat Am Montayg Z1Ing ich nach
Mutziıngen ZU  S Miss1ionsfest, 0ZUu das andvo VON en Seiten Ca

sammengeströmt WarT. In den Predigten, dıe ich da hörte, sprach sıch
theilweise 1n8 solche Werkgerechtigkeit und Fleischlichkeit AUS , daß
ich anlng verstehen, Beck e1n heftiger Gegner der heu-
tıgen Missionsbestrebungen ist „Wer Herz und and ın rechter Weise
bel der Mission hat, dem ırd eine oppelte und zehnfache Seligkeit

Theıl M Ende der Tage  “ und das es der Vordersatz G e-
bei, Gebet! Eın Pfarrer etier AUS Basel sprach gyeistvoller. Den
Abend kehrte iıch dann noch nach ıngen zurück, WUÜ 1ch den Resten
des Liederfestes begegnete, das N} Tübıngen und mgebung 1n Be-
WegULs gyesetzt HKrüh Dıienstag ZIng aber gyleich weiter
einem Pfarrer Lämmert, einem 1n jeder Beziehung vortreffliıchen Mann,
miıt dem ich theologıisirte und der mır Manches VOon se1ner Gemeijnde
0YzA| Unter den Kındern macht noch die erfreulichsten rfah-
rungen. Seine Haushälterin ıist eiıne a geheiımnis volle Person. S1e
ammelt allenthalben Kräuter und braut Salben und Tränke, miıt denen
S10 sehon große Kuren ausgerichtet haben versichert. Der Pfarrer
soll sıch auch miıt dem Somnambulismus bgeben och schiıen er mir
81n sehr nüchterner, klar verständıger Mann Se1in. Pfarrer Lämmert
sagte mır neulich, ihm stände esS als Erfahrung fest Wenn Männer
erweckt würden, würden 25 Frauen erweckt! ach Jahren aber Se1eN 85
noch Männer und Frauen. Beı uch Krauen wechselt me und Kälte
schneller. Mir ırd der Unterschied immer wichtiger zwischen christlicher
Religiosität und Christenthum, zwischen ehrıistlich sıch außernder (x0ttes-
furcht des bessren natürlıchen Menschen und Gotteskindschaft ach-
mittags gng ich dann ZU  S pensionijerten Schulmeister öls in Dagersf
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heim, dem ehrwürdıgen Haupt des Michelianer, der noch miıt ıllıng
in Carlsruhe In Verbindung yestanden haftı Die Stunden, dıe iıch beı ıhm
zubrachte, sind mır werth und heuer ın der Erinnerung. Kır ist reich

Erkenntniß un Erfahrung und es 1n ıhm scheint in dem Verkehr
mıt dem Herrn leben Kr ist jedig wIe alle Angesehenen unter den
Michelıanern, welche eginen yroßen Werth darauf legen Von den theo-
Jogıschen Liehren Hahns brachte Sal nıchts VOr, ecs schlen ihm das
auch ar nıcht 16 Hauptsache S@10. SO ist auch diese Reise
nıcht ohne Ansbeute YoWESEN.

Die etzten Sommerwochen, dıe ın Tübingen zubrachte, r1C  h-
teten (3oltz’s (+edanken ımmer mehr auf das Eixamen un! auf dıe
Zukunft. Kr erhielt das "I'’hema für SEINE Kxamensarbeit: „Die theo-
logische Bedeutung Albrecht Bengels un se1ner Schule.‘“ Er
arbeıtete mıiıt allem Hleiße daran; 331e ist. später ın nochmals über-
arbeiteter Horm als seINEe erste Schrift im Druck erschienen.

Kinıge briefliche Äußerungen AUS dıeser Zieit gelen noch mıt-
geteilt, zeigen, wıie sehr siıch se1n innerer harakter 1n

Tübingen befestigt
An dıe Kiltern VO  - 57

‚„ Über meine Zukunft habe ich jetzt auch manchmal nachgedacht.
Wenn ich auch es Einzelne ınd Nähere (zottes Führung überlasse,
ohne seiner väterlichen Weisheıt vorgreifen wollen, steht mMIr doch
1 Allgemeinen fest, dalß ich Jlangsam anfangen will, mich zuerst
1n eıinen kleinen Kreis hineinstellen 08 Meın Verstand un meıne
kurzen Erfahrungen SCcH m1r, daß viele tüchtige Kräfte, dıe 10 der
schönsten Entwicklung sınd, e1l man Q1e braucht, gy]eich ın schwıerige
Gebhiete eingehen, die S18 außerlich ausfüllen, aber nıcht innerlich beherr-
schen können. Da trıtt 1m innern Wachstum e1n Stillstand e1Nn und AUS

einer lebensfrischen organischen Kraft ırd eE1ne handwerksmäßige Maschine,
dıe Vom Rad der Zeıit getrieben ırd und W 2Ss ıhr noch eigener
Kraft Je1bt, privaten Liebhaberejen verwendet. Den Weg, gewöhn-
ıch 1st, wıll ich fliehen W1@ Gift; erst. eLwas werden,
SeiNn ZuU können und eLWAaSs werden; miıich den Bedingungen unter-
zıehen, 1n die der Wwe1se Ordner er Dinge das Werden und Wachsen
des menschlichen Lebens gestellt hatı Der Herr hat bıs iın das dreißigste
Jahr in der Stille gyelebt, ehe heraus ın dıe Öffentlichkeit traft. Unsere
J Erziehung und Bıldung drängt nach Verbreitung und Zerstreuung
auf Kosten der Vertiefung , SOWElTt S1@ der Zeitgelst beherrscht. Die
Kräfte werden ungesund angespannt und zersplittert und vergeuden
Mır Jetzt oft e1N, W Du, lıeber Vater, mir oft ayf Spaziergängen
auf das Herz gelegt hast anunfmerksam auf dıe leıtende Stimme (zJ0ottes

Innern achten, dıe ve;nehmlich spricht, man sS1e NUur
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vernehmen 11l Ks werden Kınem da manche klügelnde Umwege und
zabführende Irrwege erspart.“

Im Anschluß eines Berichtes se1nes Vaters ber eıne kırchliche
YVisıtation schreibt Gr

An dıe Kıltern Vom 577
„Wissenschaftlichkeit ist e1in sehr dehnbarer vielselitiger Begriff und

eine chwer erkundende a Walsche Wissenschaftlichkeit en
unsere Theologen viel, wahre allerdings sehr Sanr selten. Mangel
Gründlichkeit ist auch bel den lfrıgen der Hauptfehler, Gründlichkeit
beı den einfachsten Dıngen, dıe darum eben dıie schwierıgsten sınd; S16
muß abDer auch den Visitatoren abgehen, ennn S1e über den Mangel
nach ihrem Sınne rechtgläubigen Kandidaten klagen. enn aın Kan-
didat kann noch nıcht rec gylänbıg Se1N die christlıche
Wahrheit durchlebt aben , daß S1e ım expl’cıte Gegenstand über-
zeugungssatten aubens ıst. Wenn es aber der wahre Öbjektivismus
ıst, sıch das e1gene Leben und Denken Crsparen, rıchte mMan eıne
Hıerarchie auf, spreche 2Der nıcht, VoONn Wiıssenschaftlichkeit. Ich wünsche
nıcht den Kandıdaten gehören, dıe den fertıgen recht-gläu-
bıgen gerechnet werden, denn ich wünsche VORn ott gelehrt SeIN. (Aott
aber, der weise Vater alles Lebens Jehrt, nıcht echnell Ww1ıe diıe Menschen
schulmeistern und zurechtstutzen. Weder den Brodtheologen denen
dıie sich gemütlich versorgen wollen, noch 211 den Zunittheologen,
denen, dıe ıIn selbstgemachtem Eıfer den Karren des Zeitgeistes zıehen,
Helfer und Lüchtige Handwerker, Maschinenbauer und Maschinentreiber
sınd, Mas ich gyehören. Daß ich auf diesem Wege weder auf sogenannte
chrıstliche Anerkennung noch auf eine Prälatenstelle echnen habe,
darauf bın ich gefaßt. Darnach Tachte ich aber auch wenig, daß
iıch eher dagegen beten möchte: Herr führe mich nıcht In Versuchung !
Sehen S10 dem Kleinod der Kechtfertigungslehre den Wurm des Ze1it-
gyeIStES n  9 haben S1e schon on Grund mıt (+0tt geprüft, ob der
Zeitgeist nıcht diesem Kleinod selbst gıftige Stätte hat? Ich zweıile.
Daß in rlangen kein Hader ist, ist NO kein gyöttlicher Friede.
Man will dort die Wunden nıcht klaffender machen, theıls urchie INAan
überlegene, mıt dem Wort (xottes gerüstete Kraft, Ks kommt mır JungenMenschen wenıgsten über Personen ZU urteılen, deren erz Gott
allein kennt und ich thue wahrlich nıcht. Aber das -
steckende Fluidum des Kopf und Herz durchforschenden Zeitgeistes
wehre ich mıch miıt aller Kraft und mehr und energischer, 1
Je geistlicherem, lıchtbekleideterem Gewand mMır entgegenkommt.“

An die Eltern VoO  = 26  I 57
„Meın Sınn sehnt sıch AUuSs selner Flatterhaftigkeit und Oberflächlich-

keit nach innerer Sammlung und ründung. Wenn Jetzt die rel1g1öseZeitgestalt MIr Klöster entgegenbrächte, wWwurde ich nicht fürs Leben,
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aher für TE 610 Kloster gehen Dıie Te Umhertreibens en
INr vıiel sehr viel zugeführt Aber eben e1l1 S18 IN1Tr vıel zugeführt
haben, W4SsS ql e1N bunt gährender Stoff der Klärung harrt heißt es
160888 ‚Geh die er auch MNe1ın Wunsch 1st nach dem
Xäamen eventuelles Heısen verschieben und womöglıch auf Jahre
nach Wıttenberg gyehen, tıllear Betrachtung, Arbeit und ründung.“

An ına Müller AUS dem WHebruar 577

„Wiıe hest Du eigentlich der Bıbel ? 188 Du S16 buchweise oder
kapıtelweıse ? Was suchst Du darın ? Erbauung, W3aS Man meıst nennt
Bestätigung, Bekräfitigung, Nahrung Deiner yelig1ösen Gefühle ? OÖOder Ba-
Jehrung', Unterricht Krkenntniß durch Korschen ? 165 Du S16 be-
stimmten Zeiten? Mır 1St. d]ıe rechte W eıse damıt umzugehen, noch Sar-
nicht klar Be1l dem gewohnheitsmäßigen Kapıtellesen kommt glaube iıch
nıcht viel heraus YHür Person xreıfe ich Jetz viel lıeber ZUTE

griechischen e1l I1Tr hıer die Begriffe e1% ehr ıhrem Voll-
gyehalt enigegentreien Man yewöhnt sıch durch das Tar Tu (G8-
tränktwerden mıt den überschwänglıchen Lehren der chrıft 1 dıe Ent-
leerung un Verflachung ihrer UÜberschwänglichkeit Das r 611 Haupt-
fehler des Kanzelvortrags, beı unNnseTrTem heutigen Christentum da
den Mund voll nımmt Der Grund lıegt ohl wieder der Z wel-
deutigkeıt UuNSeTeEeL soc]alen Verhältnısse , daß das Pifarramt zwıschen
Volkslehra: und apostolischem Predigtamt schwankend StTe und wer
chrıstlich ergrıffen 1sSt Aur a1s Hırt spricht ohne bedenken, daß e1ne
Wolfsheerde m1t Schäflein SeinNn Boden und Gebiet r Unsere
Lıturgıen sınd alle aıf 6116 feiernde Chrıstengemeinde berechnet
Aber WOÖ r dıe ?“

Bonn (Wintersemester 1857/58)
Mit dem Abschied vVvon Tübingen Wr die Zieit studentischen

Sammelns und Arbeitens abgeschlossen Es blieb ıhm DUr NOC.
ein Semester Bonn, das für Beendigung sSeinNner Kxamens-
arbeiten verwandte Seelisch War stark mıtgenommen durch den
}  — September 1857 eingetretenen '"Tod sSeiner Jugendfreundin Anna
Müller, mıt der Briefwechsel viele Jahre lang
alle Interessen teilte Sie starb der Schwindsucht och
Jlange WAar innerlich mı1t ihr beschäftigt und Z0S iıh das
neben der Vorbereitung auf das KExamen von besonderen EISENEN
Studien ab Er War Von vornherein mıiıt sehr Erwartungen
nach Bonn Der Kinzige, der ıhm dort noch einıgermaßen
Eindruck machte, War teı I' , dessen homiletischem
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Seminar teilnahm. ber seinen ersten Eindruck schrieb den
Eltern 15 174

„ Bel Steinmeyer Wr vorigen Miıttwoch Semnar; da kann Man a 11ler-
dıings manches Jernen, wWENN 16 ÜUCch se1ne Methode nıcht ıllıgen kann.
Kr ist ein ggewaltsamer Mensch. HKıs Jag e1n Entwurf VOr, 1)9, 108
nach, Ww1e dıe Kinleitung SaNZ unbrauc  ar, das 'T ’hema falsch yefaßt, VON

der Ausführung aber kein e1NZIger (+edanke ın dıe Predigt hıneingehöre.
Kr gab sodann einen eigenen Entwurf, dem ern des 'T'extes ent-
n1OMMECN, der allerdings vortrefflich Wäar, ıch uch einzelinen Unter-
abtheilungen nıcht zustimmen kann. Sein  A Methode 1st die dialektische
Darstellung der 1m ext enthaltenen (GGjedanken mı1t strengem Beweıls
und dem rommen emu nahegebracht. Aber dıesen macht nu  — ZU.

Maßstab jeder Predigt und Wäar völlig rücksichtslos alle anderen
Individualıtäten. Darın ist das yerade Gegenteil VON Nıtzsch, der
vortrefflich auf alle Naturen und alle Stufen jebend eingıng. Dıese
Gabe, siıch In Andrer Denkweise hineinzuversetzen , ocheint Steinmeyer
&anZ abzugehen. Dal damıt abgesehen VoONn der Anregung, dıe 16
seiner nOoSIbIV bildenden Wirksamkeiıt viel entzogen wiırd, äßt sich leicht

Seine Erklärung der Parabeln ist. sehr interessant und -
regend. Ob aber se1ne frappırenden Auffassungen, dıe anfangs SeNhr ein-
nehmen, auch einer wiederholten nüchternen Prüfung I6 halten, Vel-

Mas ich noch nıcht SON. Kr ist der eETrsie Lehrer, den ich habe,
hbe1 dem ıch jegliches Urteil ob ahr oder falsch IST, Was SagT, Ve1L-

schjleben mul hıs YENAUOTET rwägung. Se1n Kathedervortrag ist
manchmal sehr breit.“

Dieses Anfangsurteil fand auch 1m Laute des semesters be-
stätigt. Seine eigene Predigt wurde ZW ar gelobt, aber alles Kinzelne
verworfen und eın SaNZz anderer Entwurf vorgeschlagen. blieb
bei dem Halten seiner Predigt bei dem Grundgedanken des
eigenen Entwurifs, und Steinmeyer hat ihm das nıcht verübelt.
rst vierzig Jahre später sagte MI1r 1n Berlıin, daß meınes Vaters
Predigt damals vorzüglich SECWESCH sel wußte och LText, "Thema
und Disposıtion. Meın V ater meınte aber, el nıe herunter-
gemacht worden, wıe damals Von Steinmeyer. Jedenfalls blieb
immer der Eindruck der (+ewaltsamkeıt be1i Steinmeyers Kxegese
und der vollen Einseitigkeit seiner Textanwendung. och betonen
G.s Briefe immer wieder VO  ] NCUCM , w1e anregend diese starke
Persönlichkeit wirkte, und wıe In der Gewöhnung, den Kern jedes
'Textes erfassen, eıne gufe Übung läge.

Mit dem jJungen Protessor ıts hatte häufig
ebhafte theologische Gespräche, ohne iıhm doch persönlich näher
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zZzu kommen. ber das Gespräch mıt gehe gleich in medıas
T6S, eın prinzipieller Standpunkt schiıen och schwankend se1n,
und reıte vielfach Lieblingsideen. Von einem anderen einstündigen
Gespräch mıt Ritschl schreibt NUur, se1l mehr auf zeitgeschicht-
lıche Krscheinungen als auf Sachen gerichtet SCWESCH , und das
liebe N1C. sehr. och einmal wandte siıch interessant auf
dıe sittliche Einwirkung des Dozenten. Kıne nähere Beziehung ist
auch später aAuUuSs diesen Bonner Begegnungen nıcht entstanden.

ONs verkehrte bei Professor Krafft un be1 Pastor W olters,
auch besuchte häufig dıe Jakobische Famiıilie (Halbschwestern des
Philosophen Wr Jakobi) 1ın Siegburg, der sein Vater ahe stand.
Alle andere Zieit und Kraft War dem Kxamen gewidmet, das
annn 1n Koblenz mıt „Zu bestand.

Kr absolvierte dann seinen sechswöchentlichen Seminarkursus
ın Mörs. Der Plan, In das Predigerseminar Wiıttenberg e1IN-
zutretien , wurde aufgegeben. Er ahm vielmehr eıne Hauslehrer-
stelle bei der seinem Vater befreundeten Familie von Röder ın der
französıschen Schweiz Damit begann eine fast dreijährige
Wanderzeıt, die ihn ın Lausanne, enf und Südfrankreich die
reichsten Eindrücke ammeln lıeß, und dıe in seinem ersten Buch „Die
relig1öse Entwicklung Genfs 1mM neunzehnten Jahrhundert“ ihren
Niederschlag fand Daran schloß sich annn seıne erste praktische
Wirksamkeit S Gesandtschaftsprediger 1n Rom

ber diese Jahre darf vielleicht ın einem späteren Aufsatz be-
richtet werden.


